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Großgrundbeſitzer und Kornhändler. 
Einer der reichſten weſtpreußiſchen Großgrundbeſitzer, 


Herr von Graß⸗Klanin hat in der „Kreuzzeitung“ drei lange 
Artikel veröffentlicht unter der Ueherſchrift: „Der Kornhandel 
und ſeine Verkehrsbehinderung.“ Wenn wir Herrn von Graß 
recht verſtehen, was oft ſchwer iſt, ſo will er damit ſagen, 
daß der Kornhandel ſelber heute eine Verkehrsbehinderung 
ſei. Herr von Graß hat früher ſchon vorgeſchlagen, daß die 
Landwirthe an den Bahnhöfen Kornſiloſpeicher nach amerikani⸗ 
ſchem Muſter errichten ſollten; in dieſen Speichern ſollen ma⸗ 
ſchinelle Einrichtungen zum Reinigen und Miſchen des Ge- 
treides angebracht werden; jeder Landwirth, welcher Getreide 
in dieſe Speicher abliefert, bekommt einen Lagerſchein über die 
Quantität und Qualität des eingelieferten Getreides; dasſelbe 
wird dann auf gemeinſame Rechnung aufbewahrt, gemiſcht, be⸗ 
arbeitet und verwerthet. Herr von Graß will, daß dadurch 
dem Landwirth ſelbſt der Gewinn zu Gute komme, den der 
Kornhandel von der Vermittlung zwiſchen Produzenten und 
Konſumenten genießt. 


Dagegen läßt ſich nichts ſagen, wenn die Landwirthe ein 
ſolches Unternehmen auf eigene Koſten und auf eigene 
Gefahr ausführen. Es iſt richtig, daß die Lagerhauseinrich⸗ 
tungen für Getreide bei uns gegenüber anderen Ländern im 
Rückſtande geblieben find und es iſt dies auch kein Wunder 
bei der Unſicherheit, in welche der Getreidehandel, beſonders 
in unſeren Seeſtädten, durch die Kornzölle gekommen ift. Herrn 
von Graß iſt inzwiſchen ein Licht darüber aufgegangen, daß 
der Bau und die Einrichtung von Kornſiloſpeichern nach ame⸗ 
rikaniſchem Muſter eine ziemlich koſtſpielige Sache iſt, und daß 
die Unternehmer ſolcher Bauten dabei große Summen ein⸗ 
büßen könnten, und er iſt daher auf den bei ſeinen politiſchen 

Anſchauungen naheliegenden Gedanken gekommen, dieſe Koſten 
dem Staate, d. h. ſämmtlichen Steuerzahlern aufzubürden. 
Die drei Artikel des Herrn von Graß in der „Kreuzzeitung“ 
haben ausſchließlich den Zweck, dieſe Forderung an den Staat 
zu ſtellen. Die Staatsbahnverwaltung ſoll die Kornlager⸗ 
häuſer an den Bahnhöfen auf Staatskoſten errichten; nur die 
maſchinelle Einrichtung ſoll aus Mitteln der Landwirthſchaft 
hergeſtellt werden, und mit der Unverfrorenheit, welche unſere 
Agrarier auszeichnet, erklärt Herr von Graß, daß die Staats⸗ 
bahnverwaltung ſich ſeinem Verlangen nicht werde ent— 
ziehen können, weil ſonſt die Proſperität des Unter⸗ 
nehmens in Frage geſtellt werden würde. Das iſt in 
der That mehr als naiv. Wer etwas unternehmen will, 
was ihm Vortheil bringt, der muß auch das Riſiko und die 
Koſten tragen. Wenn die weſtpreußiſchen Großgrundbeſitzer 
den Profit der Danziger Speicherbeſitzer und Kornhändler, 
der heute überhaupt ſehr fraglich iſt, ſelbſt in die Taſche 
ſtecken wollen, jo mögen fie dieſen Feldzug, auf eigene Gefahr 
und Koſten unternehmen. Aber fordern, daß ſämmtliche 
Steuerzahler und die Danziger Getreidehändler mit, welche 
durch dies Unternehmen zu Grunde gerichtet werden ſollen, 
die Koſten dazu aufbringen ſollen, das iſt ſtark. 


Das große Vermögen des Herrn v. Graf - Klanin, 
der heute ſein ganzes Beſtreben gegen den Danziger Handel 
richtet, iſt im Danziger Handel erworben worden. Die Groß⸗ 
kaufleute der Seeſtädte pflegen ihr Vermögen für ihre Nach- 
kommen im Großgrundbeſitz feſtzulegen, weil ein Vermögen, 
wenn es im Handelsgeſchäft bleibt, vielen Wechſelfällen aus⸗ 
geſetzt iſt. „Das Geld kommt nicht auf den dritten Erben“, 
ſagt man in unſeren Großhandelſtädten. Um das zu verhin⸗ 
dern, wird es in Grundbeſitz angelegt. Dadurch hat ſich die 
Familie Fugger im Reichthum bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten, während die Familien der meiſten anderen Großhandel⸗ 
häuſer aus früheren Jahrhunderten zu Grunde gegangen ſind. 
Als König Friedrich Wilhelm IV. ſich 1840 in Königsberg 
huldigen ließ, ſchuf er mehrere neue Ritter aus Kaufmanns⸗ 
Familien von Königsberg, Memel und Danzig, die ihr Ver⸗ 
mögen in Großgrundbeſitz angelegt hatten. N den Geadelten 
gehörten die Herren v. Simpſon-Georgenburg (der verſtorbene 
Schwiegervater des Herrn Kultusminiſter v. Goßler) in Oſt⸗ 

reußen; v. Palleske und v. Graß, die Beide ihr großes 

mögen als Danziger Kaufleute erworben hatten, in Weſt⸗ 
preußen. Herr v. Graß kann froh ſein, daß ſeine kaufmänni⸗ 
ſchen Vorfahren dafür geſorgt haben, daß er heute Groß⸗ 
grundbeſitzer iſt und nicht, wie ſie, auf eigenes Riſiko ſeinem 
Erwerb nachgehen muß. Wenn ſeine kaufmänniſchen Vorfahren 
nicht mehr wirthſchaftliche Einſicht und Selbſtändigkeit entfaltet 
hätten, als er, der beſtändig für den Großgrundbeſitz Staats⸗ 
hilfe fordert, ſo würden ſie ihm nicht das große Vermögen 
hinterlaſſen haben, über das er heute verfügt. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 18. Juli. Fürſt Bismarck ſcheint ſich 
einen gefährlichen Gegner auf den Hals ziehen zu wollen. Er 
bindet plötzlich wieder mit dem engliſchen Botſchafter Sir 
Morier an, den eine zweifellos Bismarckiſch⸗offiziöſe Notiz 
der „Hamburger Nachrichten“ verantwortlich macht für gewiſſe 
Angriffe der deutſehen und engliſchen Preſſe auf den früheren 
Reichskanzler. Sir Morier wird dabei als der intriguanteſte 
Gegner bezeichnet, den Fürſt Bismarck ſeit dem Beginn ſeiner 
amtlichen Laufbahn gehabt habe. Dieſe Behauptung wird 
zwar nicht bewieſen aber verſtärkt durch die fernere Be⸗ 
hauptung, daß Sir Morier, als er in ſechziger Jahren Lega⸗ 
tionsſekretär in Berlin war und wegen ſeiner Hofverbindungen 
Einfluß hatte, als diplomatiſcher Berather der damaligen 
Parlamentsoppoſition gegen die Regierung fungirte. Es iſt 
ein ſtarkes Stück, was die „Hamb. Nachr.“ da auftiſchen. 
Denn die Spitze dieſer Angaben richtet ſich über Sir Morier 
hinweg, gegen das Andenken des verſtorbenen Kaiſers Friedrich 
und gegen deſſen Gemahlin. Die „Hofverbindungen, die Sir 
Morier gehabt haben ſoll, können nur die ſein, die ihn mit 
dem damaligen Kronprinzen in Berührung brachten. Man 
ſieht, die Abneigungen des Fürſten Bismarck haben einen 
langen Athem, und ganze Jahrzehnte gelten dem Fürſten 
nichts und verblaſſen andererſeits nicht in ſeiner Erinnerung, 
wenn es gilt, einem alten Grolle Luft zu machen. Aber gerade 
mit dem genannten engliſchen Staatsmanne hätte ſich Fürſt 
Bismarck nicht wieder einlaſſen ſollen. Man ſollte meinen, 
daß er ein Haar darin gefunden haben müßte, den Haß Sir 
Moriers aufs Neue zu entfachen. Die Morier⸗Epiſode, die 
ſich an die Veröffentlichung des Immediatberichtes des Fürſten 
Bismarck in Sachen des Kriegstagebuches des Kaiſers Frie⸗ 
drich geknüpft hatte, iſt ja noch in friſcheſtem Gedächtniß. 
Der engliſche Botſchafter in Petersburg hat damals mit Keulen 
dreingeſchlagen, und der bitterböſe Brief, den Graf Herbert 
Bismarck von ihm empfing, und der durch die ganze europäiſche 
Preſſe ging, gehört wohl zum Stärkſten, was ſich ein Mann 
in der hohen amtlichen Stellung des Grafen Bismarck, ein 
Miniſter des deutſchen Reichs, jemals hat gefallen laſſen 
müſſen. Es iſt nicht wohlgethan vom Fürſten Bismarck, daß 
er das Andenken an dieſen unangenehmen Zwiſchenfall er⸗ 
neuert. Der Botſchafter ſoll Schuld daran ſein, daß engliſche 
und deutſche Blätter gewiſſe Angriffe auf den Fürſten Bis⸗ 
marck gebracht haben. Die „Hamburger Nachrichten“ thun 
zwar ſo, als ob ſie ſich für dieſe Angabe nicht engagirten. 
Die bezeichnete Behauptung wird „der Preſſe“ zugeſchrieben, 
und das Hamburger Blatt erklärt, nicht zu wiſſen, 
ob die Behauptung zutreffe. Nun war aber bisher 
nirgends zu leſen, daß Sir Morier mit den er⸗ 
wähnten Angriffen etwas zu thun habe. Dieſe Ber: 
ſicherung taucht vielmehr erſt jeßt| und gerade durch die 
„Hamb. Nachr.“ auf. Man wird das im Auge behalten 
müſſen, wenn die Angelegenheit, die ſo ganz ohne Noth auf 
die Tagesordnung der öffentlichen Erörterung gebracht wird, 
ihren weiteren Fortgang nehmen ſollte. Welche Beziehungen 
Sir Morier zu engliſchen Zeitungen hat, können wir nicht 
feſtſtellen. Dagegen iſt wohl Jedermann, wofern er ſich ein 
unbefangenes Urtheil gewahrt hat, vorweg überzeugt davon, 
daß es keinen Zuſammenhang irgend welcher Art zwiſchen 
Sir Morier und deutſchen Blättern giebt. — — Die unter 
dem früheren Reichskanzler hochoffiziöſen „Grenzboten“ 
bringen einen ſehr heftigen Artikel gegen die Lehrer und ge— 
gen die Regierung, welche den Anſprüchen der Lehrer gegen⸗ 
über zu ſchwach ſei; ſpeziell wird in dem Artikel der Kultus⸗ 
miniſter v. Goßler angegriffen. Herr v. Goßler ſcheint es 
in der letzten Zeit mit allen Parteien verdorben zu haben, 
zuerſt mit den Liberalen, dann mit den Klerikalen, und nun 
endlich mit? Ja, um das zu ſagen, müßten wir wiſſen, wem 
die ehemals Bismarck⸗offiziöſen „Grenzboten“ jetzt dienen. — 
— In der hieſigen Freireligiöſen Gemeinde iſt der An— 
trag auf Abſetzung des erſten Vorſitzenden geſtellt und es 
wird dieſer Antrag in derſelben Verſammlung zur Abſtim⸗ 
mung kommen, in welcher für das Wort „religiös“, deſſen 
Streichung beſchloſſen iſt, ein anderer Name angenommen 
werden wird. Der erwähnte Antrag hat folgenden Arſprung: 
Vor zwei Jahren wurde entdeckt, daß der Kaſſirer der Gemeinde 
ſeit mehreren Jahren Unterſchleife, ſoweit feſtſtellbar in Höhe 
von 5200 Mark begangen habe; ſeitens der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wurde die Unterſuchung eingeleitet, jedoch nach Verneh⸗ 
mung des Vorſitzenden der Gemeinde eingeſtellt. Die Oppoſi⸗ 
tion in der Gemeinde ließ indeß die Sache nicht ruhen, und 
erſt kürzlich machte ein der ſozialdemokratiſchen Partei ange⸗ 
hörige Rentier H. dem Vorſitzenden der Gemeinde F. den 
Vorwurf, daß er um die Unterſchlagungen gewußt habe. Darauf 


nannte F. den H. einen gemeinen Verleumder. 
ſeitigen Veleidigungsklage, welche das Gericht in Folge deſſen 
zu verhandeln hatte, wurde der Vorſitzende der Gemeinde ver⸗ 
urtheilt, Rentier H. dagegen mit der Motivirung freigeſprochen, 
daß er zu ſeiner allerdings ſcharfen Kritik nicht bloß berech⸗ 
tigt, ſondern als Gemeindemitglied ſogar verpflichtet geweſen 
ſei. Darauf gründet ſich nun der erwähnte Antrag, der ver⸗ 
muthlich durch freiwillige Amtsniederlegung des Vorſitzenden 
erledigt werden wird. f 

— Die Kaiſerin Friedrich hat, wie bereits gemeldet, 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern geſtern Nachmittag London 
verlaſſen und ſich in Portsmouth an Bord der könig⸗ 
lichen Yacht „Victoria and Albert“ begeben. Bei der An⸗ 
kunft der hohen Frau in Portsmouth hatten alle im Hafen 
liegenden Schiffe geflaggt, ebenſo auch die folgenden, zu dem 
bei Spithead verſammelten Geſchwader gehörenden Schiffe 
„Inflexible“, „Howe“, „Anſon“, „Rodney“, „Hecla“ und 
„Melpomene“. In den Ragen derſelben hatten die Matroſen, 
an Deck die Marineſoldaten Aufſtellung genommen. Als der 
Hofzug von Windſor mit den Fürſtlichkeiten einlief, feuerten 
die Strandbatterien und die Schiffe Salutſchüſſe ab. In 
dem Moment, als die Kaiſerin die Nacht betrat, wurde da⸗ 
ſelbſt die deutſche Kaiſerflagge gehißt und abermals ertönten 
die Salutſchüſſe der Geſchütze. Der Herzog von Edinburgh 
begab ſich mit ſeinen Söhnen ebenfalls an Bord der Pacht 
und nahm daſelbſt von der Kaiſerin und den Prinzeſſinnen 
Töchtern herzlichſt Abſchied. Die „Melpomene“ giebt der 
königlichen Yacht, welche die Kafſerin nach Gibraltar über⸗ 


führen ſoll, bis dorthin das Geleite. — Am Montag Nach⸗ 


mittag ſtattete die Kaiſerin Friedrich dem Daheim des „Ver⸗ 
eins deutſcher Lehrerinnen in England“ zu London einen Be⸗ 
ſuch ab. Leider war die Gründerin, Fräulein Adelmann, ge⸗ 
rade abweſend. Die Kaiſerin wurde von der Vorſteherin des 


Daheims, Fräulein Gaudian, ſodann von der Präſidentin, 


Lady Suffield, und einigen anderen Komitemitgliedern em⸗ 
pfangen. Fräulein Gaudian geleitete den hohen Beſuch durch 
die Räumlichkeiten, welche feſtlich geſchmückt waren. Die 
Kaiſerin zeigte das eingehendſte Intereſſe für Alles, was ſie 
ſah, und erkundigte ſich eingehenſt nach der Geſchäftsführung 
und Organiſation. 

— Die neueſte Nummer des Marinebefehls enthält 
einen Bericht des Korvettenkapitäns Valette aus Zan⸗ 
zibar 26. Mai 1890 über die Eroberung des Südens und 
Vorgänge auf der oſtafrikaniſchen Station während des Monats 
Mai 1890. Wenn auch die Ereigniſſe, über welche hier 


Bericht erſtattet wird, die Eroberung Kilwas, Lindis und 


Mikin Danis bereits bekannt ſind, ſo iſt der Bericht 5 in⸗ 
ſofern bemerkenswerth, als er die Bedeutung der Mitwirkung 
der deutſchen Flotte bei den Unternehmungen des 


Reichskommiſſars v. Wißmann klarſtellt. In dem Bericht 


über die Eroberung Kilwas heißt es: 
„Am 2. Mai Morgens, zu welcher Zeit Major Wißmann in 
Kiſiwani landen wollte, ſollte ein heftiges Bombardement beginnen, 
0 es bis zum Eintreffen der Truppen Major Wißmanns, welche 
ur 
werden ſollte. Zunächſt jtellten ſich dem Transport der Truppen 
unüberwindliche Hinderniſſe entgegen, die, wenn ich mich 
nicht unter dieſen Umſtänden bereit erklärt hätte, 


der Operationen auf Wochen hinausgeſchoben hätten, weil Major Wiß⸗ 
mann nicht in der Lage geweſen wäre — der SW.-Monſon mi 
ſeiner hohen See hatte ſchon eingeſetzt — ſeine Truppen nach dem 
Süden zu transportiren, zumal ihm nur die Dampfe 
„Harmonie“ und „Barawa“ zur Verfügung ſtanden. Die kleine 


Schleppdampfer mußten Dhaus mit Gepäck dc. ſchleppen; rt 


eignen ſich überhaupt nicht zum Truppentransport auf 


0 
langen Strecken und bei ſolcher See. Es war dem 0 


ajor 


Wißmann nur möglich geweſen, trotz der größten Anſtrengungen 


vom Sultan nur einen Transportdampfer zu chartern, ebenſo 
zerſchlug ſich der Verſuch, in Bombay einen paſſenden Dampfer 
zu erhalten. a Kain) 2 ER! 
Dem Korvettenkapitän Hirſchberg wird folgendes Zeugniß 
ausgeſtellt: 8 2 77 
Ich kann hierbei nicht unerwähnt laſſen, daß lediglich dem 
Eingreifen des Korvetten⸗Kapitäns Hirſchberg und 
ſeiner großen Kenntniß des Fahrwaſſers des Maſia⸗Kanals es zu 
verdanken üt, daß die Flottille uberhaupt den Süden erreicht hat; 
es iſt mir dies auch wiederholentlich durch Major Wißmann in 
anerkennendſter Weiſe ausgeſprochen worden, welcher mir ebenfalls 
erklärte, ohne die Hilfe der Marine hätte er die Expe⸗ 
dition aufgeben müſſen. Es hatte auch gerade an dieſen Tagen 
derartig geweht und war ſolche hohe See, wie ſie Jahre lang 
nicht geweſen ſein ſoll. ; 
An einer anderen le. wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß 
es in erſter Linie der Wirkſamkeit des Bombardements der 
Flotte zuzuſchreiben iſt, daß Kilwa jo leicht in die Hände 
der deutſchen Truppen gelangte. 
Herr v. 1 hat, wie ſchon mitgetheilt, auf ſeinem 
Eiſenwerk in Neunkirchen vor einigen Tagen eine Prämien- 
vertheilung vorgenommen. Er hat bei dieſer Gelegenheit 


In der gegen⸗ 


ſchwarz⸗weiß⸗ rothe Flaggen kenntlich waren, fortgeſetzt 


8 11 6 einen Theil des 
Landungskorps auf S. M. Krzr. „Schwalbe“ einzuſchiffen, den Beginn 


* 


eine e Nußbach 1 Be die 2 und Blies zeitung“ 


anſcheinend im Wortlaut veröffentlicht. Von beſonderem In⸗ 
tereſſe iſt in dieſer Rede die folgende Stelle. Herr v. Stumm 
ereiferte ſich wie auch ſchon früher bei ähnlichen Gelegenheiten 
beſonders gegen die Arbeiterausſchüſſe, deren Aufgabe 
darin beſtehe, in parlamentariſcher Weiſe über Dinge zu 
urtheilen, „die ſie nicht überſehen können.“ Herr v. Stumm 


behauptete, er wiſſe, daß er ſich in allen dieſen Dingen im 


vollen Einklang mit den erhabenen Abſichten des 
Kaiſers befinde. Wörtlich fuhr Herr v. Stumm alsdann 
fort: 


„Trotzdem iſt auch nach beendetem Wahlkampfe die Hetzpreſſe 
bemüht geweſen, mir fälſchlicherweiſe einen Gegenſatz gegen dieſelben 
unterzuſchieben. Man fabrizirte in St. Johann ein Telegramm, 
dahin lautend, daß unter Euch Unzufriedenheit berriche, ſo daß der 
Kaiſer, um nicht parteiiſch zu n den beabſichtigten Beſuch 
bei mir aufgegeben habe. Dieſes fabrizirte Telegramm wurde 
einem Berliner Telegraphen⸗Bureau übermittelt und gelangte durch 
ein Verſehen u. a. auch in die „Kreuz⸗Zeitung“. Die o⸗ 
hanner Preßklique ließ ſich die von ihr erfundene Tartarennachricht 
1 zurücktelegraphiren und rief dann emphatiſch aus: a ein 

m Hofe jo nahe ſtehendes Blatt, wie die „Kreuz⸗ Zeitung“, dieſe 
Nacht bringt, ſo muß ſie unbedingt wahr ſein, und es iſt kein 
c pal mehr, daß der „König Stumm“ in Ungnade esch Ak: 
ch habe Seiner Majeität dem Kaiſer die 1 7 Geſchichte er⸗ 
zählt, worauf er mir lachend erwiderte: Salfen Sie ſich do 
von ſolchem Quatſch nicht anfechten Er hatte die Gnade, 
mich zu verſichern, daß ſeine 9 uns mit ſeinem Beſuche zu 
erfreuen, nach wie vor beſtehe, daß es ihm aber wegen ander⸗ 

weitiger dringender a vc off nicht möglich ſei, 15 im Laufe 
des Sommers auszuführen; doch hoffe er, nach Schluß der Manöver 
im September zu kommen. Der Kaiſer iſt inzwiſchen in Eſſen bei 
Krupp geweſen, wo die ſogenannten patriarchali en Arbeiterver⸗ 
fi e faſt genau ebenſo liegen, wie hier, und dort 

eine ganz beſondere Befriedigung über das Verhältniß der Arbeiter 

Herrn Krupp ausgeſprochen. Ich hoffe, daß, wenn es 
Sant möglich werden ſollte, im Herbſte zu uns zu kommen, 
unſer Verhältniß zu einander ſich der Allerhöchſten Anerkennung 
ebenſo ee wird, wie dies in Eſſen der Fall due 141155 

Behauptung des Herrn v. Stumm, daß er ſich in 
ſeiner Feindf chaft gegen die Arbeiterausſchüſſe im Einklang 
mit dem Kaiſer befinde, können wir, ſo bemerkt hierzu die 
„Frſ. Ztg.“, nicht für zutreffend halten. In den kaiſerlichen 
Erlaſſen vom 4. Februar wird die Errichtung von Arbeiter⸗ 
ausſchüſſen gerade zur Pflege des Friedens zwiſchen Arbeit— 
gebern und Arbeitnehmern empfohlen. Bekanntlich ſind auch 
auf den ſtaatlichen Bergwerken des Saarreviers, wie 
es heißt, auf beſondere Veranlaſſung des Kaiſers Arbeiter⸗ 


ausſchüſſe eingerichtet worden. 


— Wie es mit der „Freiheit“ unter der Herrſchaft der 
Sozialdemokratie beſtellt ſein würde, zeigt folgender Fall, 
den die „Kölniſche Zeitung“ erzählt Die Braunſchweiger 
Sozialdemokraten haben eine aus Vertretern der verſchiedenen 
Gewerbe beſtehende „Generalkommiſſion“ eingeſetzt, welche die 
er Ausſtände, Sperren u. ſ. w. einheitlich 
regeln ſoll. e Kommiſſion hat nun Vorſchriften entworfen, 
welche von e 5 demnächſt einzuberufenden General- Ber: 
ſammlung genehmigt werden ſollen. Eine der Beſtimmungen 
lautet: 

Ferner hat die General⸗Kommiſſion dahin eine Regelung zu 
treffen, daß die verſchiedenen Korporations⸗Vergnügungen eine 
Einſchränkung und Regelung erfahren. Korporationen und Kor⸗ 
porations⸗Vereinigungen haben ihre Abſicht, ein Vergnügen abzu⸗ 
halten, der General⸗ A frühzeitig anzuzeigen, damit eine 
endgiltige Regelung, an welchen Tagen die einzelnen Vergnügun⸗ 
gen ſtattfinden können, entſchieden werden kann. Ferner hat die 
General⸗Kommiſſion auch dahin zu wirken, daß die von Ver⸗ 


at der Kaiſer 


— 


Kleines Feuilleton. 


+ Italieniſche Sittenzuſtände. Es iſt noch nicht n 
er, daß die Leidensgeſchichte einer armen Lehrerin, welche, weil 
ie die frechen Angriffe auf ihre Tugend von Seite hoher % eamten 
ſtandhaft und entrüftet zurückwies, der Rache der abgewieſenen 

erführer zum Opfer gefallen war, von den italieniſchen Blättern 
ausführlich berichtet wurde und allgemeine Aae BL als 
tiefſtes Mitleid . hatte. Der römiſch iritto“ er⸗ 
Wat nun neuerdings einen Fall, der dazu angethan iſt, die 

einung über die Moralität in gewiſſen Kreiſen auf den richtigen 
Weg zu führen, und die nicht verfehlen wird, überall das größte 
Aufſehen zu erregen. Das römiſche Blatt erzählt: 

Vor längerer Zeit hatte ſich in Tunis 1 8911 Fall zuge⸗ 
tragen: Ein Generaldirektor der italieniſchen Schulen, ein be⸗ 
kannter nz des Miniſteriums des Aeußern, verſuchte es, 
ein junges Mädchen, die Vorſteherin der dortigen Kinderbewahr⸗ 
eb zu verführen, Aus Rache darüber, daß ſeine i an 

der Charakterfeſtigkeit und der Wonne eee des armen Mädchens 
ſcheiterten, und nachdem der Vorfall bekannt geworden und allent⸗ 
halben entrüſtete Proteſte e hatte, ſetzte der Direktor 
alle ihm zu Gebote ſtehenden el in Bewegung, um die ehren⸗ 
werthe n beim Miniſterium zu verleumden. Seine un⸗ 
5 0 — aren Racheverſuche waren von Erfolg begleitet. Das 
rave, beklagenswerthe Mädchen wurde von ihrem Poſten entfernt, 
es wurde 15 die Erlaubniß, Unterricht zu ertheilen, entzogen, 
und das arme Geſchöpf wurde ſo deri ede Weiſe in das 
geöbte Elend geitürat- während ihr Verleumder zum General» 

ireftor in Konſtantinopel ernannt und deſſen Wirkungskreis 
über die ſämmtlichen auf der Balkanhalbinſel und in Kleinaſien 
befindlichen Schulen ausgedehnt wurde. 

An dieſem 1 nen . nat der Günſtling der Kon⸗ 

Ita aber nicht genug. elang ihm, ſeine verleumderiſchen 
uſchläge auch auf den altert chen Generalkonful in Tunis, einen 
vielverdienten, im Amte ergrauten Ehrenmann und auf mehrere 
andere, ſehr ehrenwerthe Staatsbeamte au 1 weil die⸗ 
ſelben die reine Wahrheit über den Vorfall ausgeſagt are 
Bee Männer wurden mit Verminderung des Gehaltes verſetzt 
Viele angehende Mitglieder der italieniſchen Kolonie in Tunis e⸗ 
e ie Ausſagen der verſetzten Beamten, und hundert 
lienväter re beim Miniſterium des Auswärtigen eine 
etition ein, in welcher ſie um Rückberufung der braven Lehrerin 
baten, welche als muſterhafte Vorſteherin eines Erziehungsinſtituts, 
das den Namen Francesco Crispi trägt, den Kindern einen aus⸗ 
a Unterricht ertheilt hatte. Die Petition war jedoch 
erfolglos 

Dem Miniſterpräſidenten war — ſonderbarer Weiſe — von 
dieſen Vorfällen nichts bekannt geworden. Der Unterſtaatsſekretär 
des Aeußeren, Herr Damian, gegen welchen ſich in erſter Linie 
die Anklage des römiſchen Blattes richtet, hat, ſo berichtet das 


— 
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eee axrangirten Vergnügungen von den der Arbeiter- 
ewegung angehörenden Arbeitern nicht beſucht werden. 

— Herr von Graß⸗Klanin ſchreibt in der „Kreuzztg.“ 
in einem Artikel über den Kornhandel e ger es: 

„Wir dürfen es dankbar an dieſer Stelle hervorheben, daß der 
gegen den Ve port e Schutz uns vor einem unter 
den heutigen erhältniffe en ganz unvermeidlichen Nic ever e 
zunächſt bewahrt hat. Wir würden aber der Pflicht einer ein⸗ 
gehenden Wundian 10 unſerer Lage nicht genügen, wenn wir der 
Eine nicht Ausdruck geben wollten, daß der chutzzoll allein 
der deutſchen Land wirthſchaft nicht zu helfen vermag, 
jo, daß er ihr auf die Dauer vielleicht nicht einmal wird 
erhalten werden können. Erwägungen über die fernliegende 
Geſtaltung unſerer landwirthſchaftlichen Produktion gehören aber 
nicht in den Rahmen unſerer heutigen Erörterung. Es genügt 
vielmehr et inzuweiſen, daß unter den heutigen Verhältniſſen 
der Schutzzoll den an ihn geſtellten Erwartungen nicht 
entſpricht. Es ſteht außer Zweifel, daß er den Landwirthen des 
ſtärkeren durch Boden und Klima feen ende Theiles des 
deutſchen Zollgebiets, dem importbedürftigen Süden und Weſten 
ſtets zu ſeinem vollen Betrage und Nutzen kommt, dem export⸗ 


bedürftigen und ärmeren Norden und Oſten aber nur in den Ich 


Jahren eines nachweislichen Mißwachſes.“ 

Eine ungemein romantiſche Geſchichte, eine Geſchichte, 
bei der man glaubt, einen engliſchen Senſationsroman vor ſich 
zu haben, wird heute in der „Kreuzz.“ erzählt. Ein Herr 
Dr. jur. Morris de Jonge ſchickt der „Kreuzz.“ einen ſpalten⸗ 
langen Brief, worin er ſich als das Opfer einer beiſpielloſen 
Verſchwörung darſtellt. Dieſer Herr iſt der Sohn des 
Banquiers und Synagogenvorſtehers zu Köln, und er berichtet, 
daß ihn eine Rotte von Börſianern, darunter ſein eigener 
Vater, als gemeingefährlich geiſteskrank über ein halbes Jahr 
lang in ein Irrenhaus habe ſperren laſſen, weil er Briefe an 
dieſe Leute und an ſeine Verwandten geſchrieben habe, in denen 
er ſich zum Antiſemitismus bekannte. Die wunderſamen Aben⸗ 
teuer des Herrn de Jonge junior leſen ſich wirklich ganz 
ſpannend, und man hat es hier mit keiner Dutzendgeſchichte zu 
thun. Herr de Jouge erzählt, daß er nur darum aus dem 
Irrenhauſe habe entkommen können, weil er liſtiger Weiſe ſich 
bereit fand, ſeinen Peinigern verſöhnlich entgegen zu kommen. 
Er habe ſich ſcheinbar unterworfen, aber es ſei ihm natürlich 
gar nicht eingefallen, ſeine Geſinnung zu ändern. Jetzt rufe 
er den Schutz der Oeffentlichkeit gegen eine etwaige Wieder⸗ 
holung der beiſpielloſen Willkür an, die er habe erdulden 
müſſen. Dies Schreiben iſt datirt vom 12. Juli. Da 
die „Kreuzzeitung“ es erſt am 17. Juli Abends ab⸗ 
druckt, ſo möchte man annehmen, daß die Redaktion vor dem 
Abdruck Erkundigungen eingezogen hat. Man muß dies ſo⸗ 
gar annehmen, weil man der „Kreuzztg.“ nicht die Leicht⸗ 
fertigkeit zutrauen kann, aus bloßem blinden Judenhaß ſich 
in eine Affäre einzulaſſen, die doch allermindeſtens ſtrittig iſt. 
Zur Zeit kann man weder für noch wider Partei ergreifen; 
die Sache muß erſt aufgeklärt werden, und es iſt ja doch 
kein Zweifel, daß die Aerzte, die den Herrn de Jonge für 
gemeingefährlich geiſteskrank erklärt haben, ihre guten Gründe 
dazu gehabt haben werden. Sie mögen ſich geirrt haben, 
aber an ſträfliche Leichtfertigkeit oder gar an beſtechliche Bös⸗ 
willigkeit glauben wir nicht eher, als bis es bewieſen wird. 


— In der ſoeben zur Ausgabe gelangten Nummer der 
„Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ wendet ſich 
Profeſſor Virchow gegen erneute Hetzereien des Herrn Huchard 
in Paris, welcher den Beſuch des internationalen medi⸗ 
ziniſchen Kongreſſes in Berlin durch franzöſiſche Aerzte 
im Hinblick auf die leitende Stellung der hervorragenden 


deutſchen Gelehrten in dem Organiſations⸗Komite für ausge⸗ 
ſchloſſen erachtet. Die namentlich unterzeichnete Erklärung 
Virchows lautet: 


„Herr Huchard iſt in ſeiner Agitation gegen den Beſuch unſeres 
Kongreſſes ch franzöſiſche Aerzte jetzt 5 55 gelangt, „daß er von 
mir verlangt, ich ſollte entweder meine Ausſagen vom Jahre 1871 
widerrufen oder das Präſidium des Organiſations⸗Komites des 
Kongreſſes niederlegen; falls weder das eine noch das andere 
ſchehe, ſei es gegen die nationale Ehre, daß franzöſiſche Aerzte fe 
nach Berlin zum Kongreß begeben. Die mit jeder Woche 921 
gerte Hetzerei — das gerade Gegenſtück des „a Berlin“ von 1870 
— baſirt auf der Vorausſetzung, daß meine Ausführungen über 
den pſychiſchen Zuſtand vieler ranzoſen in der Zeit vor und nach 
1870 eine ſchwere Beleidigung enthalten hätten. Ich erkläre dem 
1 daß ich auch nach wiederholter Durchleſun 3 Ar⸗ 
tikels „ dem Kriege“ nichts Beleidigendes darin finde. Möge 
doch 55 er ſich für internationale Verſtändigung intereſſirt, ſich 
der Mühe 3 dieſen Artikel nachzuleſen; ich gebe 
der Hoffnung hin, daß Niemand dies ohne eini en Nutzen thun 
wird. Der nhalt dieſes Artikels iſt, kurz gejagt, die Unterſuchung 
der Frage, ob der Chauvinismus eine krankhafte Erſcheinung iſt. 
gelange zu dem Schluſſe, daß er eine Krankheit ſei und daß 
er zu der großen Gruppe jener uinchtien Epidemien gehöre, welche 
jo oft die Gerichtsſchreiber der Medizin 1 haben u über 
welche ich im Jahre 1849 einen Artikel veröffentlicht habe, in dem 
ich unſerem eigenen Volk, gewiß nicht in der Abſicht der Beleidi⸗ 
gung, ein Bild ſeines pſycho⸗patholo iſchen Zuſtandes entrollte. Ich 
brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß Chauvinismus und Größen⸗ 
wahn nahe an einander ſtoßen. In dem Artikel „Nach dem Kriege“ 
iſt die damalige Situation nicht beiläufig, ſondern unter Beibrin⸗ 
gung n Thatſachen und n Zitate een wor⸗ 
den. e Deutſchen, waren die Angegriffenen; ſelbſt be⸗ 
fand 5 5 in 2 Abwehr, nicht im Angriff. Für mi bedingte 
jedoch die Auffaſſung, daß der Chauvinismus eine krankhafte 
ſcheinung ſei, eine Milderung im Urtheil. enn, wenn er das 
nicht iſt, was könnte er ſonſt ſein, als eine Niederträchtigkeit? Ich 
weiß, daß es zu allen Zeiten ſogenannte „Patrioten“ giebt, die in 
chaubiniſtiſcher 1 perſönliche Vortheile ſuchen, und denen 
eine Gelegenheit 505 höchſt erwünſcht iſt. Aber die Patrioten 
brauchen für ihre Agitation eine gewiſſe krankhafte Prädisposition 
im Volke. Iſt es nun eine Beleidigung, eine ſolche Frage ernſt zu 
erörtern? Herr Huchard wird nicht müde, das zu behaupten. J 
hoffe, er täuſcht ſich in der Zeit. Die franzöſiſ e Nation iſt na 
meiner Auffaſſung durch recht ſchwere Erfahrungen von. den Ver⸗ 
irrungen der chauviniſtiſchen 1 eheilt worden. Sie nimmt 
ihren Platz unter den europäiſch öffern wieder ein, wir be⸗ 
gegnen einander mit Gefühlen der gegenſeitigen Achtung und mit 
der Abſicht friedlichen Wettſtreites, und wir Anderen empfinden es 
als eine Pflicht, unſeren Nachbarn darin in aller Loyalität und 
mit größter Freundlichkeit entgegen zu kommen. Möge die Zukunft 

igen, daß die Störenfriede ſich über die n getäuſcht 
en Berlin, 14. Juli 1890. Rudolf Vircho 


— Ueber die wer zwiſchen Schweden 
und Norwegen und Deutſchland ſoll der König Oskar 
von Schweden in einer Unterredung, die er mit einem Bericht⸗ 
erſtatter der „Kölniſchen Zeitung“ hatte, folgende Wünſche ge⸗ 
äußert haben. „Einen Vertrag, von ganz unpolitiſcher Art 
freilich, würde ich herzlich gern mit Ihrem Kaiſer und König ab⸗ 


0 womöglich hier noch in Chriſtiania. Seinen Inhalt 
würde die A einer beſſeren und ſchnelleren un gen erten 
Be von meinen Ländern nach Berlin bilden. Wir 
würden N tockholm wie Chriſtiania bis 


ſüdlichſte Sypiße Schwedens, nach Trälleborg, ee und 2 
da müßten Dampferverbindungen nach Saßnitz auf Rügen ein⸗ 
treten, deſſen Hafen eisfrei zu halten ſein wird. Da müßten wir 
ordentliche Schiffe haben, die 20 Knoten laufen könnten. Dieſe 
Verbindung über Rügen⸗Stralſund mit Berlin wäre des deutſchen 
Reiches und meiner beiden Königreiche würdig. Was ich kann, 
15 15 ich dranſetzen, um ſie ins Leben zu rufen, und ich hoffe, 
daß die Herren Miniſter Stephan und Mapbach, die dem Ge⸗ 
danken ſehr gewogen zu fein ſcheinen, auch in Ihrem Lande 
{eisen Widerſpruch finden werden, wenn ſie dieſelbe zur Vorlage 
ringen.“ 

— Ueber die neue Kolonialabtheilung des Auswär⸗ 


EI EB a TE Ta ee ea weiter, die Sache zu vertuſchen ag Auch nachdem die 
arme, in der bitterſten Noth darbende Lehrerin nach Rom gekommen 
und bei den Gerichten klagbar gegen 998 Verführer und Verleumder 
aufgetreten war und ſehr reſpektable Perſönlichkeiten eidlich die 
Wahrheit der Ausſagen der Lehrerin beſtätigt hatten; auch dann noch 
verharrte der 1 im Miniſterium des Aeußern in 
ſeiner urſprünglichen Stellungnahme, und der Prozeß wurde, ohne 
daß der Miiniſterpräſident Herr Crispi und der Juſtizminiſter 
Zanardelt ein Sterbenswörtchen davon. erfahren hätten, nieder⸗ 
geſchlagen. Als Crispi ſpäter von dem Sachverhalte erfuhr, nahm 
er die Prozeßakten an ſich und ordnete die Ausfertigung eines 
Dekrets an, zufolge welchem der Prozeß ſeinen regelmäßigen Fort⸗ 
gang nehmen ſollte. Crispi legte die Angelegenheit in 5 Hände 
ines Unterſtaatsſekretärs Damiani. Dieſer ließ ſich durch feine 
Freunde be überreden und weigerte ſich, das Dekret aus⸗ 
zufertigen. Crispi ließ ſich ſeinerſeits wieder von Damiani über⸗ 
reden und — es geſchah wieder nichts. 
Dies die Darlegung des Sachverhalts durch den „Diritto.“ 
Man darf geſpannt darauf ſein, was die offiziöſen Organe auf 
dieſe Beſchuldigungen entgegnen werden, und es iſt zu wünſchen, 
daß dem armen Opfer eines verbrecheriſchen Mannes, der eines ſo 
niederträchtigen Racheaktes fähig war, endlich volle Gerechtigkeit 
und Genugthuung widerfahren möge. 


Ueber den Selbstmord einer deutſchen milie in 
Newyork berichtet die „Newyorker Staatszeitung.“ Da das Re⸗ 
ferat in feinen Betrachtungen über die Einwanderung Deutſcher 
I RN iſt, jo geben wir es hier in der Hauptſache 
wieder: Drückender Mangel, die Hartherzigkeit eines Gläubigers 
und die Verzweiflung über das über ihn hereingebrochene Elend 

aben den Schriftſteller Franz Wendlandt und deſſen Gattin 
gnes, welche ſeither mit ihrem vier Monate alten Kinde in 
Hoboken Wa veranlaßt, ihrem Leben und demjenigen ihres 
armen, unſchuldigen Kindes ein gewaltſames Ende zu bereiten und 
ſich ſo allem irdiſchen Elend und Jammer zu entziehen. Derartige 
Kataſtrophen ſind nun leider nicht eben ſelten, zumal unter den 
hier obwaltenden Verhältniſſen, wo gewiſſe Elemente der europäi⸗ 
ſchen Einwanderun A früher oder ſpäter zum Bewußtſein der That⸗ 
ſache gelangen müſſen, daß ſie den e des Kampfes um 
die Exiſtenz nicht gewachſen ſind. Die harte Welt a darüber 
215 oder übel, vielleicht mit einem Achſelzucken des Bedauerns, 
bald Tagesordnung über. Und auch der Wendlandt⸗ Tragödie 
fehlt der Charakter des Außerordentlichen, 2 dag voll⸗ 
ſtändig; ſie iſt ſogar typiſch, aber gerade darin liegt der Grund für 
eine Erörterung des Falles an dieler Stelle. Wer die Einzelheiten 
der traurigen Geſchichte dieſer verfehlten Exiſtenzen kennen lernt, 
der wird vorausſichtlich ſich die Frage = beantworten ſuchen: Wie 
un dieſe armen Kinder ſich nach Amerika verirren?! Ueber 
3 Vorleben Wendlandts iſt nichts bekannt, als daß er an deut⸗ 
ſchen Univerſitäten Philologie ſtudirte, um ſich dem höheren Lehrer⸗ 


berufe zu widmen. Schon dieſer Umſtand allein hätte den Mann 

an die Scholle feſſeln jollen, aber man erfährt es ja leider nur zu 
oft im Leben, daß die ſogenannte gelehrte Bildung in Deutſchland 
die Betreffenden für den Exiſtenzkampf geradezu untauglich m 3 
Und der deutſche Philologe, welcher ſelbſt in den aufs Schönſte 
geordneten Einrichtungen des Vaterlandes ſeinen Weg zu einer 
eregelten Berufsthätigkeit nicht zu finden vermochte — ſonſt wäre 
in ihm der Gedanke der ai überhaupt nicht zur Reife 
gediehen —, er glaubte, ſein Glück in der neuen Welt ſuchen zu 
dürfen, in dieſer neuen Welt, wo das ewige Haſten nach materiellen 
Gütern die Menſchen nicht etwa hart und gefühllos, wohl aber 
unempfindlich macht gegen den Reiz einer „blos“ akademiſchen 


K e 
Die Wendlandt- Tragödie 9 55 ein furchtbares ann: 
gegen die Einwanderung aus den ſogenannten gebil- 

eten Ständen Deutſchlands, und um Pietes ernſten Nutz⸗ 
anwendung willen wird von . en e hier 
überhaupt Notiz genommen. unſerm RA en Lande iſt 
kein Raum für deutſche Idegliſten und Aöngetiter, welche 
für ihren Lebensunterhalt auf die Feder angewieſen, aber weder 
mit den 1 — Verhältniſſen, noch mit der engliſchen Sprache 
vertraut find. Ihrer warten nur die bitterſten Enttäuſchungen, 
während die Zahl Derer, win der Noth trotzig die Stirn bieten, 
mit der Dergan enheit zu Eren, und in anderen Thätigkeits⸗ 
8 ſich od noch eine Exiſtenz zu erringen wiſſen, 8 
dend klein iſt. Die Einwanderung geiſtig Hochſtehender 
moraliſch auer oder unſelbſtändiger Elemente iſt bei en 
unerwünſchter als eine Immigration roher Taglöhner aus aich 
dern, die mit dem amerikaniſchen Volksſtaate feinerket eur 1 
Berührungspunkte haben. Der flawiiche Arbeiter läßt Ni 
Ende tulhtvgemäß gurechtitußen, der hochgebildete bear weiß 
ſich, vor die große Alternative des Kampfes ums Leben uc 
Mars * zu helfen, und ihm iſt in den meiſten Fällen auch nicht 
zu helfen 

Man ſchelte darum nicht unſer ſchönes, 11 Land! Für die 

Aae ber Wendlandt⸗Kataſtrophen, welche ſich hier mit einer trau⸗ 
rigen desen Herba u wiederholen pflegen, ſind nicht ſo ſehr die 
amerikaniſchen Verhä itniſſe verantwortlich zu halten als vielmehr 
die falſchen Begriffe und Vorſtellungen, welche ein bedauerlich 
großer Theil der 17 Geſellſchaft in Europa ſich noch immer 
über „das Land Amerika“ macht. Wird der oft wiederholte War⸗ 
nungsruf vor unüberlegter Auswanderung nach den Vereinigten 
Staaten nun endlich beherzigt werden? Der Auswanderer iſt einem 
Baume zu vergleichen, welcher in fremdes Erdreich verſetzt werden 
ſoll. Da wird nun ein knorriger Stamm, der ſchon zu Hauſe 
Wind und Wetter getrotzt hat, dank der ihm innewohnenden 
Widerſtandskraft, über die Gefahren der Akklimatiſation leichter 
hinwegkommen als ein zartes Kulturgewächs, welches ſchon im 
heimiſchen Boden beſonderer Pflege und Obhut bedurfte. Sich 
ſelbſt überlaſſen in der Fremde, verdorrt es gar zu leicht. Das iſt 
die tieftraurige Moral aus der Wendlandt⸗Tragödie! 


uni 


tigen Amtes bringt die neueſte Nummer des amtlichen „Deutz 
5 — Kolonialblattes“ folgende Mittheilungen: Soweit es ſich 
um die Beziehungen zu auswärtigen Staaten und um die all⸗ 
emeine Politik handelt, bleibt die . dem Staats⸗ 
ekretär des Auswärtigen Amtes unterſtellt. In allen eigentlichen 
Kolonialangelegenheiten dagegen, insbeſondere auch in allen 
organiſatoriſchen Fragen. wird in Zukunft die Kolonialabtheilung 
derartig ſelbſtändig unter der Verantwortung des Reichskanzlers 
fungiren, daß der Abtheilungsdirigent dem oberſten Chef der 
Reichsverwaltun unmittelbar die erforderlichen Vorträge erſtattet 
und unter der Bezeichnung „Auswärtiges Amt, Kolonial⸗Abthei⸗ 
dung“ die von der letzteren ausgehenden Schriftſtücke ſelbſt zeichnet.“ 
— Bezüglich des einheitlichen Perſonentarifs hat die 
padiſche Regierung in der letzten Sitzung des badiſchen Lan⸗ 
deseiſenbahnraths eingehende Mittheilungen über den Stand der 
Verhandlungen der deutſchen Staatsbahnen hierüber gemacht. Es 
tam sunächjt zur Erörterung, ob eine allgemeine Ermäßigung des 
Perſonenfa yrgeldes als angezeigt und geboten erſcheine und ob 
ſich dazu die Beſeitigung der Sonderkarten (Rückfahrkarten, Nund- 
reiſekarten) unter Herabſetzung der Preiſe für die einfache Fahrt 
auf den e Einheitspreis etwa der Rückfahrkarten 
empfehlen möchte. Einer jo weitgehenden Ermäßigung gegenüber 
laubte die Mehrzahl der Verwaltungen wegen der damit verbun⸗ 
denen Einnahme⸗Ausfälle ſich jedoch ablehnend verhalten zu jollen, 
auch wurde geltend gemacht, daß Klagen von Bedeutung über die 
Höhe des jetzigen Perſonenfahr eldes in Süddeutſchland nicht laut⸗ 
bar geworden ſind. Auch die Annahme übereinſtimmender Ein⸗ 
Heitsſätze für alle deutſchen Bahnen. auf anderer Grundlage wurde 
zunächſt nicht in Ausſicht genommen. „Dagegen wurde ein Ein⸗ 
verſtändniß darüber erzielt, die Grundſätze für den Rückfahrtverkehr 
einheitlich zu geſtalten, die direkte Perſonenbeförderung thunlichſt 
auszudehnen, für Weiterbeförderung der Reiſenden bei Anschlu 
verſäumniß gleichmäßige Vorſchriften zu erlaſſen. Nach dieſer 
Richtung hin hat ein dazu eingejehter usſchuß den Regierungen 
einen Entwurf vorgelegt. Derſe be vereinheitlicht zunächſt die 
Giltigkeit der Rückfahrkarten, Jerner ſoll von der Abſtempelung 
der Rückfabrlarten vor dem Antritt der Rückfahrt abgeſehen wer⸗ 
den. Die Rückfahrkarten ſollen auf mindeſtens 300 Kilometer 
Entfernung allgemein eine Giltigkeitsdauer von 45 Tagen erhalten 
und auf kürzere Entfernungen 8 Tage gelten. Von preußiſcher 
und ſächſiſcher Seite ſind zugleich nochmals Vorſchläge auf ein⸗ 
heitliche Grundtaren gemacht worden, die für die 1. bis 3. Wagen⸗ 
klaſſe eine Ermäßigung herbeiführen ſollten; der Ausſchuß hatte 
dieſe Grundtaxen wieder etwas höher normirt, aber immer no 
niebriger als die bisherige Taxe, und zwar für die 2. Klaſſe um 
95, fur die 3. Klaſſe um 0,27 reſp. 0,60 Mark pro Kilometer. 
Die Gepäckfracht wird von 0,50 auf 0,35 Pf. für 10 Kilogramm 
und 1 Kilometer ermäßigt, wofür aber das Freigepäck fortfallen 
ſoll, ſodaß danach doch eine Erhöhung der Grundlage der 1. und 
3. Klaſſe von 6 und 3 auf 62 und 3,15 Pf. eintreten würde 
— Eine Prinzipienfrage kam jüngſt vor dem Schieds⸗ 
gericht in Unfall verſicherungsſachen zum Austrag: Der Ar⸗ 
beiter Johann Grube zu Berlin erlitt am 25. Ottober v. J im 
Gewerdebetriebe den Bruch zweier Rippen und eine Vexrenkung 
des Schultergelenkes. 97 erte Heilung wurden ihm nach 
Maßgabe eines auf 3 M. 68 Pf. herausgerechneten Tages⸗ 
verdienſtes zunächſt 20 Prozent der vollen Rente zugeſichert. er 


* 


Umſtand nun, daß ſich Verletzter währenddem eine Stellung als 
Bauwärter geſucht und nunmehr fein Einkommen, Gehalt und 
20 Prozent Rente, ein höheres iſt als vor dem Unfall, ward der 


Unfallgenoſſenſchaft Veranlaſſung, die Rente auf 10 agent her⸗ 
abzusetzen. Das Schiedsgericht ließ indeß dieſen Grund der Her⸗ 
abſetzung nicht gelten, ſondern ſprach den Grundſatz aus, daß Einer 
verdienen könne, was er wolle, die Unfallrente müſſe ihm nach 
Aeg ſeines körperlichen . werden. Es bleibt dem⸗ 
zufolge bei 20 uhr, Dp% der vollen Rente. 7 \ 

— Das Schulentlaſtungsgeſetz, welches für ſelbſtändige 
Lehrerſtellen den Gemeinden höhere Staatsbeiträge als für 
Hilfslehrerſtellen überweiſt, beginnt ſeine Wirkungen geltend zu 
machen, d. h. eine Verminderung der Hilfslehrerſtellen bei ent⸗ 
ſprechender Steigerung der Anzahl ſelbſtändiger Lehrerſtellen her⸗ 
Velzuführen Zahlreiche Gemeinden haben bereits, wie die „Nordd. 
Allg. Zig“ mittheilt, ihre Adjuvantenſtellen in zweite ſelbſtändige 
Lehrerſtellen umgewandelt, und eine 1 Verallgemeine⸗ 
rung dieſes Verfahrens ſteht zu erwarten. 5 
= Ben 8 „Staatsanzeiger wird eine Bekannt⸗ 
machung des Ministers für Handel und Gewerbe, betreffend 
die Unfallverſicherung, bezw die auf Grund der Unfall⸗ 
Berſicherungsgeſetze in Preußen errichteten Schie dsgerichte 


veröffentlicht. 
Mukland und Polen. 


* Peter bug, 17. Juli. „ de 
Beſuch Kaiſer Wilhelms werde die Abrüſtungsfrage günſtig 
beeinfluſſen. — In der Krim herrſcht eine enorme Hitze, da 
Thermometer zeigt 45 und mehr Grad Reaumur. In Bolge defien 
tommen natürlich zahlreiche Darmkrankheiten vor. — Wie as 
„Nowoje Wremja“ mittheilt, hat das N Marine⸗Miniſterium 
den Bau von vier neuen Kriegsſchi fen für die Flotte des 
Schwarzen Meeres beſchloſſen. Der Admiralttätsrath Toll die 
Projekte bereits beſtätigt haben. 


Großbritannien und Irland. 

* Der Londoner Poſtſtrike iſt bekanntlich beigelegt. Nach⸗ 
dem Generalpoſtmeiſter Raikes die Ruhe im Hauſe wieder herge⸗ 
ſtellt hat, gebt er daran, den begründeten Beſchwerden feines Per⸗ 
ſonals im Telegraphen⸗ und Poſtamt nach Möglichkeit abzuhelfen. 
Geſtern wurde die vom Schatzamtskanzler genehmigte Verordnung 
des Herrn Raites veröffentlicht, welche die Gehälter der Poſt⸗ 
ſachenſortirer und Telegraphiſten neu regelt. Die durch⸗ 
schnittliche Zulage beträgt 10 Pfund Sterling das Jahr und es 
nehmen ungefähr 10000 Beamte an den Vergünſtigungen Theil, 
welche vom 11. Juli als in Kraft beſtehend gelten ſollen. Allein 
192 Londoner Telegrankijten des Zentral⸗Telegraphenbüreaus aber, 
welche am 9. v. Mts. einen vom Generalpoſtmeiſter dorthin ge⸗ 
ſandten Hilfsbeamten mißhandelten und beſchimpften, werden aus⸗ 
drücklich von der neuen Gehaltsſkala ausgeſchloſſen, bis ſie ſich 
genügend gerechtfertigt haben. Es wird ein Unterſchied gemacht 
zwiſchen Provinzial⸗ und Londoner Telegraphiſten. In den Pro⸗ 
vinzen ſoll das Gehalt eines . re von 12 Sh. an um 
jährlich 2 Sh. bis auf 40 Sh. die Woche ſteigen. Telegraphiſten 
erſter Klaſſe ſollen bei einem wöchentlichen Anfangsgehalt von 40 
Sh. jährlich 2 Sh. mehr erhalten, bis ihr Gehalt 56 Sh. beträgt. 
Londoner Telegraphiſten zweiter 8 fe werden hinfort 6 Pfund 
Sterling jährlich mehr erhalten, bis ſie ſich auf 110 Pfund Sterl. 
ſtehen. Die erſter Klaſſe beginnen mit einem Gehalt von 110 Pfd. 
Sterling, das jährlich um 6 Pfund Sterling zunimmt, bis es auf 
160 Pfund Sterling angewachſen iſt. Zu bemerken iſt, daß Tele⸗ 
graphiſten und Sortixer in allen engliſchen Städten bis auf Lon⸗ 
don, rg due Dublin, eine Beamtenklaſſe bilden. Die Gehalts⸗ 
verhältniſſe der . der letztgenannten drei Städte 
werden noch beſonders geordnet werden. Fernere Vergünſtigungen, 
die der Generalpoſtmeiſter gewährt hat, ſind folgende: Ueberzeit 
wird zu einem um ein Viertel höheren Satze 10 Arbeit an 
Bankfeiertagen und Sonntagen gilt als Ueberzeit. Während Krank⸗ 
heit erhält der Beamte volles Gehalt. Der Sekretär des Ver⸗ 
bandes der Poſtbeamten, Mahon, läßt trotz der furchtbaren Nieder⸗ 


Der „Graſhdanin“ erwartet, der] Kr 


* 


lage ſeines Vereins die Hoffnung nicht fahren, daß derſelbe ſich 
noch kräftigen könne, um in Zukunft kampffähiger zu ſein. Der Strike 
iſt natürlich nunmehr offiziell vom Gewerkverein aufgehoben worden. 
Jetzt heißt die Loſung „Organiſation“. Der Gewerkverein hat den 
400 entlaſſenen Briefträgern dieſe Woche noch ihr volles Gehalt 
ausgezahlt. Wie lange wird er aber zu ſolchen Unterſtützungen 
im Stande ſein. T 


Rumänien. 

* Die in den rumäniſchen militäriſchen Kreiſen ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit lebhaft erörterte Frage wegen eventueller Einführun 
des Repetirgewehres in der rumäniſchen Armee dürfte nun do 
in nächſter Zeit ihre definitive Löſung finden. Bekanntlich hatte 
Kriegsminiſter Vladescu eine diesbezüglich an ihn gerichtete var⸗ 
lamentariſche Interpellation dahin beantwortet, daß zwar die Re⸗ 

ierung entſchloſſen ſei, die Fortſchritte der modernen Waffen⸗ 

Fabrifation auch der rumäniſchen Armee zuzuwenden, daß aber 
vor einer endgiltigen Entſcheidung der Neubewaffnungs⸗Frage erſt 
das fachmänniſche Gutachten der mit den nothwendigen Vorerhe⸗ 
bungen und Verſuchen betrauten militäriſchen Exverten⸗Kommiſſion 
abgewartet werden müſſe. Dieſe Kommiſſton hat nun das von ihr 
auf dem Schießplatze von Kotroceni bei Bukareſt mit Repetirge⸗ 
wehren verſchiedener Syſteme veranſtaltete Probeſchießen vollendet 
und ihr Urtheil zu Gunſten einer Umwandlung der bisher im 
Gebrauche befindlichen Armeegewehre (Henry⸗Martini) in klein⸗ 
kalibrige Repetirgewehre, ſowie auch zu . 1 des rauchfreien 
Pulvers abgegeben. Um ‚08 die Verwendbarkeit der verſchie⸗ 
denen Repetirgewehre in der Truppe ſelbſt einer vergleichsweiſen 
Prüfung unterziehen zu können, hat der Kriegsminiſter auf Vor⸗ 
ſchlag der in Rede ſtehenden militäriſchen Expertenkommiſſion den 
Ankauf von je 50 Stück Gewehren aller bei der Neubewaffnung 
der rumäniſchen Armee in Betracht kommenden Syſteme angeordnet, 
und wird von dem Ergebniſſe der mit dieſen Gewehren von der 
Mannſchaft vorzunehmenden Schnellfeuer⸗ und Trefferproben die 
Wahl des Syſtems abhängen, nach welchem unſere Henry⸗Martini⸗ 
1 in kleinkalibrige Repetirgewehre umgewandelt werden 
ollen. 

Einer für die Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der rumäniſchen 
Reſerve⸗Artillerie hochwichtigen Anordnung des Kriegsminiſters 
zufolge werden von nun ab in jedem Jahre die vier älteſten 12 
gänge der zu zebmährigem periodiſchen Dienſte verpflichteten Kala⸗ 
raſchen dem Train der Reſerve⸗Artillerie zugetheilt. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Maßregel iſt in dem Umſtande zu ſuchen, daß 


ch der bisherige Stand der Artillerie⸗Reſerven nicht hinreichte, um 


die Feldbatterien und Munitions⸗Kolonnen der einzelnen Armee⸗ 
körper auf die volle Kriegsſtärke gu bringen, während andererſeits 
für die älteren Jahrgänge der Kalaraſchen keine ſolche Verwendung 
vorhanden war, um ſie nicht im Bedarfsfalle ohne jede ander⸗ 
weitige Schädigung des Dienſtes zur Ergänzung der Trainkolonnen 
der Reſerve⸗Artillerie heranziehen zu können. Ein weiteres dem 
König zur Signirung vorgelegtes Dekret des Kriegsminiſters bezieht 
ſich auf die Errichtung eines permanenten Lagers für die Doro⸗ 
banzen des zweiten (Bukareſter) Armeekorps innerhalb des haupt⸗ 
ſtädtiſchen Befeſtigungs⸗Ravons, und hat der oberſte militäriſche 
Sanitätsrath auch bereits den Auftrag erhalten, einen für die Er⸗ 
richtung dieſes Lagers geeigneten Platz vorzuſchlagen. 


Bulgarien. 


* Der frühere Fürft Alexander von Bulgarien jetzt 
Graf Hartenau, hat nach dem „Hamburger Korreſpondenten“ ſeinen 
bulgariſchen Freunden auf eine Anfrage Folgendes geantwortet: 
„Der Zar hat mir die Krone verliehen. Dann hat ſeine Diplo⸗ 
matie mich falſch verdächtigt. Der Zar hat mich entthront. Ich 
verließ Bulgarien, weil ich, ohne das Zutrauen des Zaren zu be⸗ 
ſitzen, nicht im Lande bleiben konnte. fie u in Bulgarien eine 
abenteuerliche Politik zu beginnen, wäre für mich, den Geleit 
mah . D, Fürſten, eine wenig ſchickliche Sache.“ Danach ſcheint 
man in Bulgarien verſucht zu haben, den früheren Fürſten zur 
Rückkehr in ewegen. 


Lokales. 


Poſen, den 18. Juli. 


Perſonalnachrichten der Oſtbahn. Ernannt: Der Eiien- 
bahnmaſchineninſpektor Mohn in Bromberg, Mitglied der könig⸗ 
lichen Eiſenbahndirektion, zum Eiſenbahndirektor mit dem Range 
der Räthe vierter Klaſſe; der Regierungsbaumeiſter Hähner 5 
Königsberg i. Pr. zum Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebsinſpektor unter 
Verleihung der Stelle eines ſtändigen Hilfsarbeiters beim könig⸗ 
lichen Eiſenbahnbetriebsamt daſelbſt; Bureauaſſiſtent Hippe in Ko⸗ 
nitz zum Betriebsſekretär; die Zeichner Borowski, Hinz, Kieſel, 
auſe I, Lockert, Matthäus, Stübs und Witte in Bromberg 
u Zeichnern erſter Klaſſe; Kanzleiſekretär Hecker und die Kanzliſten 
Bergann, Rubehn, Strenzke und Wenzel in Bromberg zu Kanz⸗ 
liſten erſter Klaſſe; die Stationsaſſiſtenten Marten in Eydtkuhnen 
und Schwandt in Oſterode zu Stationseinnehmern: die Stations⸗ 
diätare Denzin in Thorn und Bayer in Graudenz zu Stations⸗ 
aſſiſtenten: Lokomotivführer Klein III. in Gneſen und Lokomotiv⸗ 
eizer Krüger in Oſterode zu Werkmeiſtern. Beriebt: die Eiſen⸗ 
zahnſekretäre Komeraus in Poſen, Bureauvorſteher beim könig⸗ 
lichen Eiſenbahnbetriebsamt daſelbſt, nach Bromberg und Bock in 
Königsberg als Bureauvorſteher zum Betriebsamt in Poſen; die 
Stationsafſiſtenten Penningh in Pruſt nach Laskowitz, Roßoll in 
Netzthal nach Bromberg und Schulz XIII. in Schönſee nach Bi⸗ 
ſchofswerder; Bahnmeiſter Kluth in Johannisburg nach Bialla. 


d. Herr Sanitätsrath Dr. Kramarkiewiez beging heute 
das 50 jährige Jubiläum ſeiner ärztlichen Thätigkeit. Zahlreiche 
Freunde und Bekannte überbrachten im Laufe des Vormittags dem 
allſeitig N Jubilar, welcher ſich vollſtändiger körperlicher 
und geiſtiger Rüſtigkeit erfreut, ihre Glückwünſche perſönlich dar. 

underte von e ee und Briefen 

lumenſpenden gingen ein. 5 1 
die Herren eee von Nathuſius, die Stadträthe Annu 
und Dr. Oſowicki als Vertreter des Magiſtrats, Geheimrath 
Dr. Rehfeld als Vertreter der Aerztekammer, Propſt Dr. Lewicki 
als Vertreter der St. Martinsgemeinde, welcher der . an⸗ 
ehört, die Aerzte Dr. Swidersti und Dr. Wiche . als 
Basten. der Geſellſchaft „Przyjaciol nauk“ (Freunde der Wiſſen⸗ 

aften). . 

* Weber die bereits gemeldete Luftballonfahrt von Wien 
nach der Provinz Poſen, welche die beiden öſterreichiſchen Offiziere 
Hörnes und Eckert ausgeführt haben, berichtet das „W. Frdbl.“ 
noch Folgendes: Die Hauptſache bleibt die Dauer der Luftfahrt; 
dieſe betrug im vorliegenden Falle elf Stunden. Durch welch merk⸗ 
würdige und glücklich ausgenützte Witterungsumſtände es möglich 
war, eine ſo lange Fahrt zu erzielen, das erhellt aus dem Berichte 
der beiden Luftſchiffer „Wir fuhren“ — berichtet Oberlieutenant 
Hörnes — „Freitag Abends um 9 Uhr vom Prater aus ab. An⸗ 
fangs ſpürten wir nur geringen Auftrieb, dann wurde er aller⸗ 
dings bedeutend ſtärker. Als wir ins Loiſergebirge kamen, geriethen 
wir in einen Gewitterkeſſel — vor uns, im Rücken und zu unſerer 
Nechten zuckten, allerdings in ziemlicher Entfernung, Blitze und 
Wetterleuchten, und wir hörten den Donner unheimlich rollen Wir 
wurden aus dem Bereiche des Gewitters nach Oſten abgetrieben. 
Es vergingen einige Minuten (wir befanden uns in einer Höhe 


as Land zu 


— 


wie au 
nter den Gratulanten befanden 1 ſteht 


von unter tauſend Metern), da begann es fürchterlich zu regnen. 
Fünfviertel Stunden währte der Regenguß, vom Sturme hin und 
er gepeitſcht. Unſer Ballon, der „Vater Radetzky“, befand ſich 
dabei auch nicht gut, denn das Gas kühlte ſich in Folge der Näſſe 
ab, das Luftſchiff ſank deshalb rapid, und wir mußten, um die 
Wirkung des Regens wett zu machen, vier Säcke Ballaſt auswerfen. 
Der Sturm wurde immer ärger, jo daß wir mit raſender Schnellig⸗ 
keit dahinfuhren. Trotzdem ſank der Ballon immer, und zwiſchen 
12 und 1 Uhr befanden wir uns in der Höhe von 800 Metern, 
ſo daß wir plötzlich zu einer uns begegnenden Bergeshöhe hinauf⸗ 
ſchauen mußten. Nun warfen wir ſofort wieder Ballaſt aus und 
ſtiegen ſodann bis zu 1500 Meter. Die Fahrgeſchwindigkeit 
erreichte hier in Folge des Sturmes — wir glauben wenigſtens 
— mindeſtens 30 Meter in der Sekunde. Wir hörten nichts 
wie ein faſt betäubendes Rauſchen. Endlich hörte der 
Regen auf. Der Ballon, je mehr trocken, deſto vapider 
ſteigend, erreichte langſam, immer durch leichte Wolken ſegelnd, die 
öhe von 2000 Metern. Um 2 Uhr Morgens ſahen wir die 
kondesſichel, es dämmerte und wir konnten zum erſten Male das 
Aneroid ohne Glühlicht ableſen. Bis 4 Uhr 20 Minuten Morgens 
befanden wir uns in der Höhe von ungefähr 1700 Metern. Die 
ewige Wolkendecke, die ſich unter uns ausdehnte, lichtete ſich end⸗ 
lich um dieſe Zeit ein wenig und wir ſahen wieder einmal auf Land 
berab, und zwar auf eine hochziviliſirte gut bebaute Gegend — es 
dürfte Schleſien geweſen ſein. Um 5 Uhr Morgens waren wir 
in der Höhe von 2400 Metern, nach 6 Uhr waren wir um tauſend 
Meter höher, auf 3400 Meter. Wir ſahen auf die Uhr: Unſere 
Fahrt hatte erſt neun Stunden gedauert und wir hatten ja noch 
nicht, der Abmachung gemäß, Ballaſt und Gas verbraucht. 
wurde beſchloſſen, die Fahrt fortzuſetzen, um ſo mehr, als wir 
wieder Lokomotivſignale von unten zu vernehmen glaubten. Doch 
die Fahrt ſollte uns noch eine Ueberraſchung bringen. Wir ver⸗ 
folgten alsbald — zwiſchen 6 und halb 8 Uhr Morgens — die 
Fahrt ſo beſorgt, daß wir während dieſer Zeit nur wenige Worte 
mit einander ſprachen. Blos das Aneroid wurde ſtudirt — ſonſt 
gabs nichts für uns auf der Welt. Denn wir ſtiegen wieder in 
unheimlicher Weiſe, wir fühlten dies beim Athmen und beim 
Sprechen, wir hörten unſere Worte kaum, obgleich wir nebenein⸗ 
ander ſtanden, unſere Stimmen klangen heiſer, die Luft ſchien nicht 
gut den Schall zu vermitteln. Wir waren (um 7 Uhr 34 Minuten) 
auf 4000 Meter Höhe geſtiegen. Das war der Höhepunkt unſerer 
Fahrt. Von hier aus gewährten wir auch, nach Norden blidend, 
längliche Streifen, die ſich in der Tiefe ausdehnten, und immer 
breiter zu werden ſchienen. Bald überzeugten wir uns zu unſerem 
Schrecken, daß ſich das Meer vor uns ausdehne, die vermeintliche 
Waldung war die Oſtſee. Wir ſahen Bornholm, ferner die Sü 
küſte von Schweden, die von der Sonne beſchienen wurde, und 
die Inſel Rügen. Dieſes „Terrain“ ſahen wir jedoch nur in der 
weiten Ferne, direkt unter uns blickten wir nur auf Wolken. 
war halb 8 Uhr Morgens, als wir das Ventil anzogen. Fünf 
Sekunden blos war daſſelbe geöffnet. Der Ballon ſank jedoch ſchon 
rapid in die Tiefe. Wir fielen in fünfzehn Minuten von 4000 Metern 
auf 1700 Meter hinab, edoch immer in Wolken, denn die untere 
Wolkenſchicht war 2000 Meter dick. Das Fallen des Ballons geſchah 
ledoch zu ſchnell; denn als wir in der Höhe von 1700 Metern an⸗ 
langten, hatten wir Athembeſchwerden: wir verſpürten eine ſta 
Heiſerkeit und ein betäubendes Ohrenſauſen. Während des Sinkens 
des Ballons haften wir Ballaſt ausgeworfen und gemerkt, daß der 
Sand in der Tiefe in eine Windrichtung getrieben wurde, die der 
unſerigen, welche wir in der Höhe verſpürten, ganz entgegengeſetzt 
war. In der unteren Luftſchicht herrſchte alſo eine entgegenge⸗ 
ſetzte, das heißt ſüdliche Luftſtrömung, und zwar eine ſehr ſtarke. 
Als wir nun auf 1700 Meter herabgekommen waren, benutzten wir 
dieſe Tiefſtrömung und fuhren nun wieder zurück. Dieſe Rückfahrt 
ging ſehr ſchnell und währte 25 Minuten. Die endliche Landung 
erfolgte um / 6 Uhr in Bruczkow, Bezirk Poſen. Wir waren > 
erfreut, als man uns zurief, daß wir in Preußen jeien. d 
kamen einige Herren zu uns geritten, die uns ſo freundlich und 
warm aufnahmen, daß wirlglaubten, uns in unſerem Heimathlande 
zu befinden. Der königlich preußiſche Gutsverwalter von Lowencice, 
5 Eugen Kaerger, ein echter Deutſcher, bot uns Unterjtand. 
njere erſte dienſtliche Handlung war, daß wir den Ballon ver⸗ 
packten und auf die nächſte Eiſenbahnſtation brachten und dann 
ein Telegramm an die öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchaft nach Berlin 
und ein weiteres an unſer Kriegsminiſterium nach Wien abjendeten, 
in welchem wir unſere Landung anzekgten. In Breslau meldeten 
wir uns der dortigen Kommandantur. 


* Genehmigung zur Abhaltung von Sammlungen. 
Der Herr Oberpräſident hat genehmigt, daß zum Beſten des 
Poſener Provinzial⸗Vereins gegen die Wanderbettelei in den 
Haushaltungen der Provinz Poſen im Jahre 1890 eine Samm⸗ 
lung abgehalten werde. Die Sammlung darf jedoch an jedem 
Orte, an welchem ſie ſtattfindet, in den Städten Poſen und Brom⸗ 
berg nicht über vier Wochen, in den übrigen Ortſchaften nicht über 
vierzehn Tage hinaus ausgedehnt werden ; die Sammelnden müſſen 
ſich jederzeit durch eine Legitimation der betreffenden Ortspolizei⸗ 
behörde ausweiſen können. — Ferner hat der Herr Oberpräſident 


genehmigt, daß zum Beſten des katholiſchen Waiſenhauſes in 


Oſtrowo in den katholiſchen Haushaltungen des Kreiſes Oſtrowo 
eine Sammlung abgehalten werde. Die Sammlung muß bis Ende 
Auguſt dieſes Jobres beendet ſein. Die Sammelnden haben ſich 


durch eine Legitimation der Ortspolizeibehörde auszuweiſen. 

* Zehnpfennigſtücke neueſter Prägung mit der Jahres⸗ 
zahl 1890 kommen jetzt in Umlauf. Dieſelben zeigen auf der einen 
Seite den Reichsadler in der neuen, von Döpler d. J 
Form. Die Prägung der anderen Seite iſt die alte geblieben. 


d. Einen polniſchen Verein hat nunmehr auch die Stadt 
Spandau bekommen. Daſelbſt hat ſich am 13. d. M. ein ſolcher 
unter dem Namen »Towarzystwo Polsko-Przemystöwe« (poni 
Gewerbeverein) gebildet, deſſen Aufgabe in der Erhaltung 
Polenthums inmitten e in gegenſeitiger 
lehrung und Fortbildung, ſowie in der Pflege der Geſelligkeit be⸗ 
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Celegraphiſche Nachrichten. 


Newyork, 18. Juli. In den Staaten Newyork und 
Peu und in vielen Gegenden des Weſtens gingen bei 
intenſiver Hitze furchtbare Gewitter nieder. Zahlreiche Todes⸗ 
fälle infolge Hitze und Blitzſchlags find vorgekommen. Der 
Eigenthumsverluſt iſt beträchtlich. : 


ne) 

j » 

Berlin, 18. Juli. [Privat⸗Telegr. d. „Poſ. Ztg“.] 

Zur auswärtigen Lage bringen die Hamburger Nachrichten“ 

enen anſcheinend von Bismarck inſpfrirten Artitel, welcher 

warnt, gegen Rußland zu hetzen und mit dieſem lediglich 

Oeſterreich zu Liebe zu brechen, da man ſonſt zu abhängig 
von Oeſterreich ſei. 


entworfenen 


"Panilien- Nachrichten. | 
Statt jeder beionderen 
Meldung. 


Die Verlobung unſerer älteſten 


Tochter Malwina mit 
dem Kaufmann Herrn Otto 


Fürst aus Glogau beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzu⸗ 


zeigen. . g 
Zur Zeit Warmbrunn in 
leſien, im Juli 1890. 


Louis Rosenberg 


und Frau 
Philippine geb. Rogasner. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Malwina Rosenberg 
Otto Fürst. 


Poſen. Glogau. 
Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Bertha mit dem Bäcker⸗ 
meiſter Herrn Guſtav Aſt be⸗ 
ehren wir uns hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 
ilhelm Burghardt 
nebſt Frau 
Pauline, geb. Meier. 


Bertha Bur hardt, 
Gustav Ast, 


Verlobte. 
Gneſen. Poſen. 


tag, Nachts 12 ½ 


und Bekannten hiermit, 
leid, mit. 


vom Trauerhauſe, Breiteſtr. 


? ſchmidt 
Am 17. d. M. ſtarb unſer 
lieber Sohn 


ritz. 


ers am 20. d. M. 
7 1 


Abends hr von der 1889 ſchreiben: 


Leichenhalle des 
Kreuzkirchhofes. 
Die tiefbetrübten Eltern 
Bernhard Haack u. Frau, 
Regierungsbote. 


neuen 


Nachricht allen unſeren theilnehmenden Fre 5 
mit der Bitte um ſtilles Bei⸗ 


Das Begräbniß findet am Sonntag, 


in Hausſchatz für jede chrillliche deulſche 


Die Bibel 


nach Lulhers Aeberſetzung. 
Mit Bildern der Meiſter chriſtlicher Kunſt. 


Herausgegeben von 


Dr. Rudolf Pfleiderer, 


Stadtpfarrer am Münſter zu Ulm. 


Mit ca. 400 Text⸗ und Vollbildern nach Gemälden der be⸗ 
rühmteſten Meiſter, wie Maſacc io, 
Fra Bartolomeo, Sarto, Luini, Schon 

ürer, Holbein, Bilderbibeln und Kupferſtecher des 
16. Jahrhunderts, Rembrandt, Lucas van Leyden, 
Cornelius, Overbeck, Veit, Schnorr, Pfann⸗ 


Dem en Gott hat es gefallen, uns Donners⸗ 
hr, unſere innigſtgeliebte, edle, theuere 
Mutter, Schwieger- und Großmutter, Frau Kaufmann 


Alexandrine Scheding, 


geb. Herrmann, 


nach langem, ſchwerem Leiden im Alter von 66 Jahren 
aus dieſem Leben abzurufen. 


Im tiefſten Seelenſchmerz theilen wir dieſe tieftraurige 


lieben Freunden 


Nachmittag 6 Uhr, 
12, aus ſtatt. 


Wilhelm Bittner, 
Ida Bittner, geb. Scheding, 


im Namen aller Hinterbliebenen. 


Familie. 


Go zo li, Rafael, 
auer, 


U. v. a. 


100 vierzehntägige Lieferungen à 50 Pfennig. 


Die „Amtlichen Mittheilungen des Königlichen 
Konſiſtoriums der Provinz Sachſen“ vom 7. Dezember 


Das Werk iſt nicht bloß in Papier, Format und Druck 
ſehr würdig ausgeſtattet, es bietet auch eine große Zahl von 
Bildern, die von den bedeutendſten Meiſtern chriſtlicher Kunſt 
herrühren; fo ſchön wirkungs⸗ und 
die Bilder nach künſtleriſcher Seite ſind, ſo 
erbaulich wirken ſie auch auf jeden, der ſich 
ſinnig in ſie und durch ſie in die Heilige Schrift verſenkt. 


werthvoll 


Auswärtige Familien⸗ Wir können das Werk zur Anſchaffung nur warm em⸗ 
Nachrichten 8 


Verlobt: Frl. Emma Hennig 
in Skohl mit Herrn G. Günzel 
in Breslau. Frl. Willi Kortum 
mit Herrn H. Tiemann in Egeln. 
Frl. L. Wichmann in Hamburg 
mit Herrn Sekondelt. H. v. Ka⸗ 
meeke in Heringsdorf 

Verehelicht: Herr H. Niſſen 
mit Fräulein G. Schneider in 
Berlin. ® 

Geboren: Eine Tochter: 

Hrn. Max Bock in Breslau. Hrn. 
A. Becker in Magdeburg. Herrn 
Regierungsrath Hauß in Berlin. 
Hrn. Rittmſtr. a. D. H. v. König 
in Moſurau. 2 
Geſtorben: Frl. H. Hirſch⸗ 
feld in Berlin. Herr Kaufmann 
Adolf Bab in Berlin. Herr G. 
Oppen in Newyork. Herr Amt⸗ 
mann a. D. R. Kambach in 
Heinrichau. 


Taaüsmm. Ren 


Beely's Garten. 


Sonnabend, den 19. Juli ex.: 


Grosses Concert 


von der Kapelle 
des 46. Inf.⸗Regts. 
Anf. 7 Uhr. Entree 15 Pf. 


Haudwerker⸗Verein. 


Montag, den 21. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: 


Hemüthliches Veiſammenſein 


(mit Damen) 


uſtituts in 


Verein „Eintracht“. 


Montag, den 21. d. M., 
Abends 9½ Uhr, 


Generalverſammlung 
im Vereinslokale Willſchle, 
Waſſerſtraße. 
Tagesordnung: 


1) Aufnahme neuer Mit⸗ 
i 1106 


lieder. 0 

2) Nase e über das 

Jahr 1889/90. 

im Au'ſchen Garten 3) Aenderung der Statuten. 
(Vereinslokal.) 4) Neuwahl des Vorſtandes. 


Foo RE 5) Vereinsangelegenheiten. 
Schützengarten Zahlreiches Erſcheinen der 
(Städtchen). 


Mitglieder iſt ſehr erwünſcht. 
Am 20. Juli er,: 


Der Vorſtand. 
Sommer⸗Vergnigen 


Verein der wohlthätigen 
. der 10] Ftkunde zu Poſen. 
hiesigen Fleiſchergeſellen, 

wozu ergebenſt einladet 


Zur Aufnahme eines Kantors 
und Feſtſetzung des Gehalts des⸗ 

Der Vorſtand. 
Heute Abend: 


ſelben findet am Sonntag, den 
Kaffee⸗Kränzchen, 


27. Juli e. Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Vereinsbetlokale eine 
zu welchem alle Freunde und Be⸗ 
kannte ergebenſt einladet 


außerordentliche 
Julius Herforth. 


— 


Generalverſammlung 


11063 


Der Vorſtand. 


Die „Deutſch⸗evangeliſche Kirchenzeitung“, Berlin 
1888, Nr. 10, jagt, daß vorſtehendes Bibelwerk geradezu 
als ein „Ereigniß auf dem betreffenden Gebiete“ zu begrüßen 
ſei und fährt fort: „Der Herausgeber iſt durch jahrelange 
Kunſtſtudien voll und ganz in der Lage, das rieſige, in Be⸗ 
tracht kommende Material gründlich und allſeitig zu kennen 
und die richtige Wahl zu treffen. 
That ein Triumph der Sache Chriſti. 
Kunſt kniet hier im Prieſtergewande vor dem Altare Gottes. 
Dieſe Arbeit iſt kein gewöhnliches Konkurrenz⸗Unternehmen; 
ſie iſt das vornehmſte Auslegungsmittel für die geſchicht⸗ 
lichen Theile des alten und neuen Teſtaments für Jung und 
Alt, ein Hausſchatz für jeden Chriſten. . 

Die „Münchener Allgem. Zeitung“ ſchreibt: „Man 
kann nicht jagen, daß bereits eine illuſtrirte Bibel exiſtire, 
welche dieſem wunderbaren Buche gleichkäme 2c. ꝛc. Dieſe 
neue illuſtrirte Bibel dürfte ihre Vorgängerinnen an Reich⸗ 
thum und Gediegenheit weit übertreffen.“ 


Mit gleicher Anerkennung hat die deutſche Preſſe 
ausnahmslos das Unternehmen begrüßt. 2 


OT des Süddeutſchen Verlags: 


Jeſlellungen nimmt jede Buchhandlung enlgegen. 


Dieſe Bibel iſt in der 
Die hehre Jungfrau 


Stuttgart. 


Da. ö. ö. FC 
M. d. 21. VII. 90. A. 8½ U. L. 


Reſtaurant 


Wolſſchlucht, 


Wilhelmſtr. 20. 
Empfehle mein 


neu renovirtes Lokal 


als kühlen angenehmen Auf⸗ 


68 enthalt, Zum Ausſchank gelangt 


echtes Culmbacher (das Seidel 
20 Pf.), ſowie feines Lager⸗ 
und Grätzer Bier. 
Ad. Gatter, 
früherer Oberkellner des Zentral- 
ahnhof Poſen. 


Clabliſſement Eichwald 


empfiehlt bei Ausflügen ſeinen 
ſchattigen Garten. 
Bequeme Bahnverbindung: 
an Wochentagen Abgang Poſen 
2,51 Min., Abg. Eichwald 
6,10 Min. 
an Sonntagen Sonderzüge! 


Tuchleiſten 
kauft 8. Altmann, Breiteſtr. 26. 
Eisſpind 
wird zu kaufen geſucht. Off. unt. 
A. A. 5 an d. Exp. d. Poſ. Ztg. 


N UT er 


Hauptziehung 
Königl. Preuss. 182. Klassen-Lotterie 


vom 22. Juli bis 9. August täglich 4000 Gewinne. 


Haupttreifer 600,000 Mark. 
Original-Loose mit Bedingung der Rückgabe 


nach beend. Ziehung event. nach 
Auszahlung des Gewinnes. 
1 200 M., 2 100 M., 50 M., 1 25 M. 
5 deren Gewinne sofort ohne jeden Ab- 
Antheile, zug an unserer Casse ausgezahlt werden. 
440, ½¼ 28, % 20, ½ 2 ½ 10, % 6% % 8, % . Mk. 
(Für Porto u. Liste sind jeder Bestellung 75 Pr. beizufügen.) 
Gewinne der Schlossfreiheit-Lotterie werden ohne Abzug in 
Zahlung genommen. 
Staats-Lotterie-Effecten-Handlung 


Groner & Ce. 


Bank- und Wechselgeschäft, Berlin W., Passage, Laden 8. 
Telegr.-Adr.: Croner, Passage, Reichsbank-Giro-Conto. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, 


daß wir unteren bisherigen General⸗Agenten Herrn 
J. von Ziolkowski ſeiner Funktionen enthoben und unſere 
Poſener Generalagentur einſtweilen in eigene Verwaltun 
genommen haben. 11061 

Mit Wahrnehmung unſerer Generalagentur- 
Geſchäfte im hieſigen Bezirk haben wir unſern Inſpektor 
Herrn Robert Harnack beauftragt, welcher allein 
befugt iſt, Gelder für uns in Empfang zu nehmen 
und darüber rechtsverbindlich zu quittiren. 

Unſer Bureau iſt: Posen, Mühlenstr. 20, I., 
z. Z. Poſen, den 17. Juli 1890. 


„Germania“, 
Pagelverſcherungs⸗Geſellſchaft zu Berlin. 


Direktion: Wendland. 


Studium der Landwirtschaft an 
der Universität Leipzig. 


Beginn des Winter-Semesters am 15. October, der Vor- 


lesungen am 23. October. Programm und Stundenpläne für 


das Studium, sowie nähere Auskunft durch den Director des 
landwirthsch. Instituts der Universität Leipzig 11057 


Prof. Dr. Kirchner. 
Israelit. Töchterpensionat und 


höhere Lehranstalt 

von Frau U. Wallerstein, 
Dresden ⸗A., nn 2. 
Viſſenſchaftliche, practliſche und geſellſchafkliche Ausbildung. 


Die bedeutend erweiterten Räumlichkeiten geſtatten noch die 
Aufnahme einiger Zöglinge und entſprechen die jetzigen Einrich⸗ 
tungen vollſtändig denen eines Inſtituts I. Ranges. Vorzügliche 
Referenzen durch Eltern. 11058 

Proſpekte und Lehrplan poſtwendend. 


See- und Sool-Bad Kolberg. 


Eiſenbahn⸗Saiſon⸗Billets. Frequenz 1889: 8089 Badegäſte 
ohne Paſſanten. Einziger Kurort der Welt, der gleichzeitig See⸗ 
und natürliche 5¾% Soolbäder bietet. Starker Wellenſchlag, ſtein⸗ 
freier Strand. Warme Seebäder, Moorbäder, Maſſage, Heil⸗ 
gymnaſtik. Zwölf tüchtige Aerzte. Waldungen und reizende Park⸗ 
anlagen unmittelbar am Meere. Großer ſchattiger Konzertplatz 
mit geräumiger Strandhalle unmittelbar am Strandſchloß. Hoch⸗ 
gelegene Dünenpromenaden; weit ins Meer hinausführender Seeſteg. 

Hochdruck-Waſſerleitung und Kanaliſation. Vor⸗ 
zügliches Theater und Kapelle. Badewohnungen in großer 
Zahl und Auswahl. Miethspreiſe ſolid. Strand = Hötel mit ca. 
70 Zimmern am Meere. Zahlreiche Vergnügungen. Leſehalle. 
Eröffnung der Seebäder 1. Juni, der Soolbäder einige Tage 
früher. Proſpette und Pläne überſendet bereitwillig. 6067 

Die Bade⸗Direction. 


Bad Wildungen. 


Die Haugtquellen: Georg-Victor-Quelle und Helenen-Quelle sind seit 
lange bekannt durch unübertroffene Wirkung bei Nieren-, Blasen- 
und Steinleiden, bei Magen- und Darmkatarrhen, sowie bei Störun- 
gen der Blutmischung als Blutarmuth, Bleichsucht u. s. W. Wasser 
genannter Quellen kommt stets in frischer Füllung zur Versen- 
dung, in 1889 waren es tiber 631 600 Flaschen. — Anfragen über 
das Bad, über Wohnungen im Badelogirhause und Europäischen 
Hofe erledigt: Die Inspection der Wildunger e ee 


Gesellschaft. 
flügelpumpe nebſt Behälter 


— — * 
| N und Schläuche, ſowie Laden⸗Ein⸗ 


9 
richtung als Repoſitorien, 
ſpinde Tontiſche. Pult zc. billig ab⸗ 
zugeben. Beſichtigung reſp. Ver⸗ 
neueſter Kon⸗ kauf derſelben kann nur in 
ſtruktion empf. Schmiegel am 22. und 23. d. M. 


Pd 
eſchehen. 11073 
Moritz Brandt, 
4 7 


Frauenschönheit ist eine Zierde. 

Posen, nur Neuestr. 4. Durch den täglichen Gebrauch der 
Preisliſten gratis und franko. r Lanolin ⸗Schwefelmilch⸗ 
u Seife fabrizirt von Berg- 
mann & Co. in Dresden, erhält 
man einen zarten, blendendweißen 
Teint. Vorräthig a Stück 50 Pf, 
bei Apotheker Szymanski und bei 
S. Otocki & Co., Berlinerſtr. 2 


Von der August Müller’jchen 
Konkursmaſſe in Schmiegel it 
eine doppelte Petroleum⸗ 


te billigſte und beſte Bader 
einrichtung iſt ein Patent⸗Bade⸗ 


ſtuhl von L. Weyl, Berlin, 


Mauerſtr. 11. | en 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 
Kreuzkirche. 

Sonntag, den 20. Juli, Vorm. 
8. Uhr, Abendmahl. Um 10 Uhr, 
Predigt, Herr Paſtor Spring⸗ 
born. 

2 St. Paulikirche. 

Sonntag, den 20. Juli, Vorm. 
I Uhr, Abendmahlsfeier, Herr 
Paſtor Büchner. Um 10 Uhr, 
Predigt, Herr General⸗Sup. 
D. Heſekiel. 

25 St. Petrikirche. 

Sonntag, den 20. Juli, Vorm. 
10 Uhr, Predigt, Herr Dia⸗ 
konus Kaskel. 

Evang. Garniſon⸗Kirche. 

Sonntag, den 20. Juli, Vorm. 
10 Uhr, Predigt, Hr. Div.⸗ 
Pfarrer Meinke. 

„Evang.⸗Lutheriſche Kirche. 

Sonntag, den 20. Juli, Vorm. 
9½½, Uhr, Predigt, Herr Sup. 
Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr, 
Katechismuslehre, Herr Sup. 
Kleinwächter. 

Mittwoch, den 23. Juli, Abends 
7½, Uhr, Predigt, Hr. Sup. 
3 

apelle der evangeliſchen 
Diakoniſſen⸗Anſtalt. 

Sonnabend, den 19. Juli, Abds. 
8 Uhr, Wochenſchlußgottes⸗ 
dienſt, Herr Paſtor Klar. 

Sonntag, den 20. Juli, Vormitt. 
10 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 
Klar. 


Vorzügl. Penſion 
(2,50 ME.) auch f. Famil. in der 
Kuranitalt Felieienguell im 
Obernigk. Schatt. Park, Bad⸗ 
Schwimm⸗, Turngeleg. 10981 


Viel Geld zu retten 


ist durch rechtz. Vorgehen gegen 
säumige Schuldner. Brown’s Wie 
treibt man am leichtesten seine 
Aussenstände ein? ist beste An- 
leitung (ohne Rechtsanwalt, dazu. 
Feo. gegen 1 Mk. 60 Pig. in 
Bimk». v. Gustav Wolgels Buch- 
hand ung. Leipzig. 19918 


Liegelbrennöfen 


für Mauer⸗ u. Dachziegeln, Röh⸗ 
ren, Verblender u. ſ. w. baue 
nach eigenem bewährtem Syſtem 
und ergeben dieſe 50 Prozent 
Kohlenerſparniſt bei tadelloiem 


bruchfreiem Brande. 10443 
Trachenberg i. Schl. 
R. Preuss, 
Maurer- u. Zimmermeiſter und 
Ziegeleibeſitzer. 


Zwei- und Dreiräder 


für Erwachſene und Kinder. 
Glocken, Laternen, 
Schlüſſel ze. 


empfiehlt 


Moritz Brandt, 


Posen. Neuesir, 4. 
Vertreter von Seidel & Nau⸗ 


2 mann. 11065 
Preisl. gratis. Per Caſſa hohen 
Rabatt. 


Die Reſtbeſtände 


des Bernh. Mendelssohn- 

schen Cigarren - Lagers 

werden Kanonenplatz 11, da 

das Lokal bis zum 1. k. M. ge⸗ 

räumt ſein muß, zu jedem nur 

annehmbaren Preiſe ausverkauft. 
Daſelbſt ein großer 


Ladentisch, Gaskronen u. dgl. 
ſehr billig zu verkaufen. 

Wegen bevorſtehender Auftion 
I! perfanft ſpoktbilig!! 
Goldſachen u. Kleidungsftüre 
Iſrael's Pfandleih, Breiteſtr. 15. 

Einen gut erhaltenen betriebs⸗ 
fähigen 10933 


Dampfkeſſel, 


Syſtem Dupuis, 35 [O⸗Meter 
Heizfläche, 4 Atm. Ueberdruck, 
hat billig abzugeben die 8 
Sprup- & Slürkesucer-Fahrik 


in Wronke. 


Vorzügliche Thonſteine 
I. u. II. Kl. (Handſtrich) offerirt 
billig die Ziegelei in 10934 


Naramowiee 
bei Poſen. 


— 2 — ͤ—I— 
Ein Schadchen 
(Heirathsvermittler), der Zutritt 
in feine Familien hat, geſucht 
unter Chiffre S. D. 1240 Exped. 
dieſer Zeitung. 11052 


I sn Rn | 


1 


BI a Sa ha ae 7 
N 1 N 4 . * 


Nr. 494. Sonnabend, 


DDD RER ET TICKET ET Tr TER RE TE TER TE 
I 7 * 0 N 1. * * * 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


A 


19. Juli 1890. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


< Birnbaum, 17. Juli. [Selbſtmord.] Kaum haben ſich 
die Gemüther der Einwohner hieſiger Stadt über das Verſchwinden 
bezw. den Selbſtmord des Dienſtmädchens Matzke beruhigt, ſo 
durcheilt eine ähnliche Kunde die Stadt. Das bei einem hie igen 
Klempnermeiſter bedienſtete Mädchen wurde gegen Untreue plötzlich 
aus dem Dienſte entlaſſen. Dieſelbe reiſte von hier mit der Bahn 
ab und hat ſich bei Bentſchen von dem Eiſenbahnzuge überfahren 
laſſen. Als Motiv der That wird ei vor künftiger gericht⸗ 
licher den angegeben. Ueberhaupt ſcheint über die Familie 
dieſes Mädchens ein tragiſches Geſchick zu walten, denn eine 
Se fe ſoll vor nicht langer Zeit verbrannt, eine andere er⸗ 
trunken ſein. . j 

K. Neuftadt b. Pinne, 17. Juli. [Sommerfriſchler.) 
Auch in dieſem Jahre hat uns die warme Saiſon wieder Sommer⸗ 
friſchler zugeführt, und ſind dieſes Mal insbeſondere Berlin, 
Breslau, Thorn und andere größere Städte vertreten, Poſener 
ſind in dieſem Jahre nicht hier. : 

* Liſſa, 17. Juli. Männer⸗Geſangverein. Uebung.] 
Der Männer⸗Geſangverein hielt den geſtrigen geſelligen Abend im 
Schießwerder ab. Zahlreiche Vereinsmitglieder hatten ſich ein⸗ 
n um einige Stunden in geſelliger Weiſe zuzubringen. 

em Sängerchor fehlte es leider diesmal an den nöthigen Teno⸗ 
riften, da mehrere derſelben Ferienreifen angetreten haben. Mit 
eintretender Dunkelheit wurde der Garten recht effektvoll beleuchtet. 
Nach der Hitze des Tages bot derſelbe einen erfriſchenden Auf⸗ 
enthalt. Ein Tanzkränzchen bildete den Schluß des geielligen 
Zuſammenſeins. — Die Steiger⸗Abtheilung der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr hielt geſtern Abend am Steigerthurm an der Reiſenerſtraße 
eine Uebung ab. Es war dies die erſte ſeit dem Kirſteſchen Brande. 
Da ſich die bei dem Brande verunglückten Führer noch immer 
nicht ganz erholt haben, ſo fehlten dieſelben noch bei der Uebung. 
Hoffentlich können an der nächſten Uebung wieder alle ſich be⸗ 
theiligen. 8 . a 

* Frauſtadt, 17. Juli, Der Kreis⸗Ausſchuß! hielt 
geitern in feinem Geſchäftszimmer eine Sitzung ab, welcher der 
Landrath Dr. v. Guenther präſidirte. In öffentlicher Sitzung 
wurde zunächit eine lage des Magistrats der Stadt Frauſtadt 
gegen einen am 29. Mai d. J. polizeilich erlaſſenen Befehl, die 
Gartenſtraße zu pflaſtern, verhandelt. Als Vertreter der Stadt 
fungirte Rechtsanwalt und Notar Knoll, ferner waren geladen 
Bürgermeiſter Simon als Polizeiverwalter, Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
meiſter A. Hofer und C. Michel als Sachverſtändige. Herr Hofer, 
weil am Erſcheinen verhindert, gab ein ſchriftliches Gutachten. Der 
Vertreter der Stadt führte aus, daß die Straße wohl defekt und 
pflaſterungsbedürftig, die Stadtkommune aber auch erbötig ſei, 
dieſelbe umpflaſtern zu laſſen; die ſtädtiſchen Mittel ſeien jedoch 
für dieſes Jahr erſchöpft und halte er die Umpflaſterung im öffent⸗ 
lichen Intereſſe für nicht ſo dringend, daß ſie ſchon in dieſem 
Jahre erfolgen müſſe, zumal die Stadt jetzt gerade umfangreiche 
Pflaſterungen ausgeführt habe und ein Theil der der Unterhaltung 
der Provinz unterſtellten Straßen in leineswegs beſſerem Zuſtande 
ſich befänden, ohne daß ſofort Abhilfe geſchafft würde. Der Sach⸗ 
verſtändige Michel äußerte ſich dahin, daß die Straße wohl ſehr 
reparaturbedürftig, aber eine augenblickliche Gefährdung des Ver⸗ 
kehrs nicht zu befürchten ſei; in demſelben Sinne 7 ſich auch 
des iftliche Gutachten des Herrn Hofer aus. Nach längerer 
Berathung theilte der Vorſitzende den Beſchluß des Kreisausſchuſſes 
mit, demzufolge die Klage des Magiſtrats abgewieſen und ihm die 
Koſten des Verfahrens auferlegt wurden. Hierauf wurde in nicht⸗ 
öffentlicher Sitzung dem Mühlenbeſitzer Trenner in Luſchwitz die 
Genehmigung zur Errichtung eines Ziegelbrennofens und der 
Hiefigen Zuckerfabrik zur Anlage eines neuen Dampfkeſſels, au 
Stelle eines älteren, ertheilt; ein Antrag ee der Er⸗ 
laubniß zum Betriebe einer Schankwirthſchaft wurde abgewieſen, 
da ein Bedürfniß zur Errichtung derſelben nicht anerkannt werden 
konnte, und endlich noch eine landwirthſchaftliche Unfallsangelegen⸗ 


heit erledigt. 5 
Unglücksfall. 


g. Jutroſchin, 17. Juli. Selbſtmord.) 


Während die Eliasſchen Eheleute in Jeziora auf dem Felde waren, 
ſpielte deren ungefähr 4 Jahre altes Söhnlein mit dem Söhnchen 
der Nachbarsleute und hatte dabei das Unglück von einer zwiſchen 
dem Hofe und dem Garten aufgeſtellten und nur durch einen Stecken 
eſtützten Thür erſchlagen zu werden. Die Eltern fanden bei der 
Rückkehr ihr Kind als Leiche vor. — An: hieſigen Amtsgerichtsge⸗ 
fängniß erhängte ſich vorgeſtern ein nterſuchungsgefangener, der 
wegen Diebſtahls im nahen Dubin Tags zuvor verhaftet worden 
war. mittelſt ſeines Halstuches am Fenſterriegel ſeiner Zelle. 

* Mogafen, 16. Juli. [Konferenz. Gewinne) Kürzlich 
fand im katholiſchen Schulhauſe die zweite Bezirkskonferenz unter 
Leitung des Kreisſchulinſpektors Luſt ſtatt, an welcher 10 Lehrer 
des Bezirks, ſowie ein hieſiger emeritirter Lehrer theilnahmen. Die 
Konferenz begann mit einer Lehrprobe des Herrn Klimaszewski 
über das Anſchauungsbild „Der Sommer“. Hierbei kam eines der 
neuen Kafemann ſchen Bilder zur Anwendung, die den Winkel⸗ 
mann'ſchen Bildern vorz —— ſind. Lierauf verlas Hauptlehrer 
Rakowski ſein Referat: „Worauf hat der Lehrer beim Korrigiren 
der Aufſätze zu achten, damit er den Schülern gegenüber als ge⸗ 
rechter Lehrer erſcheine?“ Nachdem noch als Termin für die 
nächſte Konferenz der 22. Auguſt ex. feſtgeſetzt worden war, wurde 
die Konferenz geſchloſſen. — Aus der Schloßfreiheit⸗Lotterie ſind 
mehrere zum Theil anſehnliche Gewinne nach hier gekommen. Die 
glücklichen Gewinner ſind hieſige Handwerker, welche das Geld 
wohl gebrauchen können. 


* Barten, 17. Juli. [Ueber die Erſchießung! des jungen 
Grafen Konrad von Stolberg⸗Wernigerode, älteſten Sohnes des 
Grafen Udo von Stolberg⸗Wernigerode, wird noch Folgendes be⸗ 
richtet: Der junge Graf, welcher das Gymnaſium zu Kaſſel be⸗ 
ſuchte, und kurz vor dem Abiturientenexamen ſtand, verlebte die 
Ferien in Dönhofſtädt. Bei der Entenjagd auf dem See bei 

erder bei Nordenburg befanden ſich in einem Boot Graf Udo 
von Stolberg, in dem zweiten Graf Konrad mit ſeinem Jäger. 
Als letzterer auf einen Taucher anlegte, muß ſich Graf Konrad 
gerade in dem Augenblick, als der Schuß knallte, ſo gedreht haben, 
daß derſelbe ſeinen ganzen Hinterkopf zerſchmetterte. Mit einem 
Aufſchrei ſank der junge Mann todt zuſammen, und wurde von 
dem Vater aufgefangen. Verzweifelt wollte der junge Jäger nun 
auch ſeinem Leben ein Ende machen. Faſt mit Gewalt wurde ihm 
das Gewehr aus der zur genommen. Erſt als Graf Udo von 
Stolberg- Wernigerode ihm ſchmerzbewegt die Hand auf die Schulter 
legte und jagte: „Seien Sie ruhig, junger Mann, ich verzeihe 
Ihnen, es war Gottes Fügung“, gelang es, denſelben vorläufig zu 
beruhigen. Die Leiche wurde noch Nachts nach Dönhofſtädt über⸗ 
geführt. Der Verluſt iſt um jo ſchmerzlicher, als der Majorats⸗ 
erbe von Dönhofſtädt, Graf Konrad, ein blühender, lebensfriſcher 
Jüngling, durch ſeinen Geiſt, und ſeine große Liebenswürdigkeit zu 
den höchſten Hoffnungen voll und ganz Jul. lz 5 

* Aus dem Kreiſe Elbing, 17. Juli. (Plötzlicher Tod. 
9 dem Dorf Königshagen bei Trunz iſt der Lehrer Müller aus 
Maibaum am vorgeſtrigen Nachmittag von einem jähen Tode er⸗ 
eilt worden. Er ging mit einigen Kollegen des Kirchſpiels dorthin, 
um zu baden. Nach kurzem Verweilen im Waſſer bemerkten die 
Mitbadenden das et Verſchwinden des M. und konnten ihn 
nur als Leiche herausziehen. Es iſt anzunehmen, daß ein Schlag⸗ 
fluß ſeinem jungen Leben ein Ende gemacht hat. 

Tilſit, 17. Juli. [Verbrannt.] Bei einem vorgeſtern 
Nachmittag auf der Ulrichſchen Beſitzung in Watuliſchken, Kreis 
Tilſit, ausgebrochenen Brande wurde eine mit dem Retten von 
Gegenſtänden beſchäftigte Losfrau von dem eig Dach 
verſchüttet und fand in den Flammen ihren Tod. Eine in dem 
brennenden Hauſe 19 befindende Altſitzersfrau und ihre Tochter 
ſtürzten ſich durch das Feuermeer und entkamen ins Freie, ſie 
haben jedoch Sie e Brandwunden davongetragen. 

Aus Oſtpreußen, 17. Juli. [Eine Schandthat] iſt 
wieder einmal von Ruſſen an der Grenze begangen worden. 
Zwei bei Natalwethen mit dem Trockenmachen von Heu beſchäf⸗ 
tigte Töchter eines Beſitzers wurden am Sonnabend Vormittag 
von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten darum angegangen, dem Gaſt⸗ 
wirth Mertins zuzurufen, daß er ihnen Bier über die Grenze 
bringen möchte, was M., da er den Grenzwächter, der ſich mittler⸗ 


weile im Geſträuch verſteckt hatte, nicht gewahrte, auch ausführte. 
Kaum war er indeß mit dem Gewünſchten am jenſeitigen Ufer, 
als der Ruſſe hervorſprang, um den in die Falle gegangenen M. 
auf die . zu In daz Da ihm derſelbe aber nicht folgen 
wollte, ſetzte der Ruſſe ihm das Gewehr auf die Bruſt und drückte 
auch ſofort los. Mertins wurde ſo ſchwer verwundet, daß nur 
wenig Hoffnung iſt, ihn am Leben zu erhalten. G. G.) 

Kandrzin, 15. Juli. [Zerſchoſſene Telegraphendrähte.] 
Borigen Freitag verſagte der telegraphiſche Verkehr auf der Strecke 
Koſel⸗Stadt nach Kandrzin. Die vorgenommene Untexſuchung hat, 
nach der „Oberſchleſ. Volksſtimmen ergeben, daß Drähte bei dem 
Scharfſchießen eines Infanterie⸗Bataillons durchſchoſſen worden 
waren. 

* Königshütte, 17. Juli. Entgleiſung.] Unſere Feuer⸗ 
wehr trat vorgeſtern wieder einmal nach langer Ruhepauſe in 
Thätigkeit. Einer Feuersgefahr galt es zwar nicht, aber der Ent⸗ 
gleiſung eines Güterzuges, die nicht nur die A ſondern 
auch einen großen Theil der Bewohner von Königshütte in Be⸗ 
wegung brachte. Der Güterzug, welcher Abends um 7% Uhr bier 
eintreffen ſoll (kurz vor dem um 8 Uhr hier ankommenden Perſonen⸗ 
zug), befuhr heute zum erſten Male ein neu geſchottertes Geleis. 
Das Nebengeleis war nicht neu geſchottert, dort waren nur neue 
Schwellen gelegt. An der Hauptſtrecke, wo der Weichenſteller ſtand 
und woſelbſt der Zug in das Nebengeleis einfahren ſoll, fand die 
Entgleiſung ſtatt. Dieſelbe betraf zwar in erſter Linie nur einen 
der mittelſten Wagen an dem Herzſtück der Weiche, durch die Ent⸗ 

leiſung dieſes einen Wagens wurden aber noch zehn andere Wagen 
in Mitleidenſchaft gezogen, die ſämmtlich arg beſchädigt wurden. 
Von den meiſten Wagen ſind die Puffer theilweiſe abgebrochen 
worden. Bei näherer Beſichtigung machte man nach dem „Ober⸗ 
ſchleſiſchen Anzeiger“ die Wahrnehmung, daß auch ein großer Theil 
der in Betracht kommenden Eiſenbahnſchienen beſchädigk war. Ein 
Theil der Wagen war auf den anderen Theil aufgefahren, zwei 
eiſerne Kohlenwagen waren quer über die Schienen gelegt. Da auch 
die Perſonenzuggeleiſe in Mitleidenſchaft gegogen worden find, dürfte 
bis zur r der ng der Strecke der Verkehr nicht über Chor⸗ 
zow, fonbern über Morgenxoth⸗Schwientochlowitz jtattfinden. Die 
Schuld an dem Unfalle trifft in keiner Weiſe den Weichenſteller, 
da die Weiche richtig geſtellt war. Allgemein wird angenommen, 
daß einzig und allein das übermäßig ſchnelle Fahren auf den zum 
Theil ausgeſchotterten und zum Theil Bon gar nicht oder doch nur 
theilweiſe ausgeſchotterten Geleiſen den Unfall herbeigeführt hat. 

Sprottau, 17. Juli. Ueberfahren.] Geſtern Nachmittag 
warf ſich ein ſcheinbar dem Arbeiterſtande angehörender Mann im 
der Nähe des Bahnhofs Waltersdorf vor die Lokomotive des Per⸗ 
ſonenzuges 1406. Dem Lebensmüden wurde der Kopf vollſtändig 
zermalmt, ſo daß der Tod augenblicklich eintrat. Angeſichts des 
Zuges ſtärkte ſich der Selbſtmordkandidat noch aus ſeiner 
Flaſche. (N. A.) 


Militärifdes. 

= Für die franzöſiſche Feldartillerie find vor Kurzem 
neue Exerzierreglements zur Einführung gelangt, nach welchen die 
Ausrüſtung der Somm⸗ und gomm⸗Batterieen in Zukunft nur 
noch aus zwei Geſchoßarten beſteht, aus den neukonſtruirten 
Shrapnels und aus den Kartätſchen. Die bisher gebrauchten 
Shrapnels und die einfachen Wandgranaten werden bei den Schieß⸗ 
übungen aufgebraucht. Die Sprengladung der Shrapnels beſteht 
leich der Kartuſchladung aus rauchſchwachem Pulver von der⸗ 
elben Zuſammenſetzung wie das neue Gewehrpulver; damit man 
aber das Springen des Geſchoſſes in der Luft deutlicher wahr⸗ 
nehmen kann, iſt der Sprengladung zur Raucherzeugung etwas 
pulveriſirte Kohle 1 Das Shrapnelgeſchoß liefert etwa 
200 wirkſame Sprengſtücke und gefährdet einen Raum von etwa 
40m Breite bei 200m Tiefe. Das Pulver hat das Ausſehen von 
bräunlichen, durchſichtigen Blättchen don „mm Dicke; am Boden 
der Kaxtuſche befindet ſich jedoch eine Anfeurung von leicht ent⸗ 
zündlichem Kornpulver die Rauchentwicklung iſt eine ſehr geringe. 
Zum Schießen beim Manöver u. ſ. w. wird jedoch noch das alte 
Geſchützpulver verwandt, wo Neupulver gebraucht wird, muß ein 
Vorſchlag vor die Ladung gebracht werden, wozu Geſchoſſe aus 


Verſchollen. 


Roman von Heinrich Köhler. 
16. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Du irrſt Dich“, entgegnete der Andere feierlich, „dieſer 
Vorſatz iſt nicht plötzlich in mir entſtanden, er iſt nur in die⸗ 
ſer Stunde zum Entſchluß gereift. Schon lange, ſeit Jah⸗ 
ren, habe ich heimlich mit der Muſe Umgang gepflogen, wenn 
ich es vor Dir verbarg, ſo geſchah es, weil ich Deinen Spott 
fürchtete. In meinem Koffer kannſt Du die Entwürfe zu 
größeren poetiſchen Arbeiten finden, auch eine Anzahl Ge⸗ 
dichte, von denen viele unter einem Pſeudonym bereits in 
Zeitſchriften gedruckt wurden.“ 

„Laß die Entwürfe unausgeführt und wirf den ganzen 
Kram in den Ofen“, ſagte der Bärtige. 

„Hans!“ entgegnete der Jüngere aufgebracht. Er beſänf⸗ 
tigte ſich aber ſchuell wieder. „Nein, ich will nicht heftig 
ſein, ich zweifle ja nicht, daß Du mir den Rath giebſt, den 
Du für den beſten hältſt. Aber für mich taugt er nicht, Du 
trauſt mir nichts zu, das iſt für mich nicht ſchmeichelhaft.“ 

„Daß Du ſo ein Dutzendpoet werden kannſt, gewiß, daran 
zweifle ich nicht. So viel a ar Du ohne Frage. 
Aber kann Deinem hochſtrebenden Sinn das genügen, lohnt es 
ſich darum, ein ſicheres Brod, eine vielleicht glänzende Karriere 
aufzugeben?“ ü 

Paul war von dem Bettrand aufgeſprungen, er ging mit 
haſtigen Schritten im Zimmer auf und ab, von den unruhigen 
Blicken des Geometers verfolgt. R 

„Ein Dutzendpoet — nein, das würde mir allerdings 
nicht genügen. Darum lohnte es ſich freilich nicht. Aber was 
hier drinnen gährt und wühlt, das ſcheint mir mehr zu ſein, 
als nur Schaum, der an der Oberfläche treibt. Meine Ideen 
taugen nicht für den alltäglichen Lebensweg, ich würde dort 
bald unbequem werden, wo Du mir eine „glänzende Karriere“ 
in Ausſicht ſtellſt.“ 

„Die Sturm⸗ und Drangperiode geht vorüber — das 
haben Viele ſchon erfahren.“ f 

„Mag ſein, ich haſſe die kalte Vernünftelei, die bei den 


warmen Impulſen der Jugend mit ironiſch lächelnder Miene 
auf die Zukunft weiſt. Warum ſoll der Menſch auf dem Höhe- 
punkt ſeines Daſeins, wo ſeine Natur gerade den edelſten 
Regungen zugänglich iſt, immer auf das reifere Alter ver⸗ 
wieſen werden? Soll die höchſte Blüthe der Menſchheit nicht 
auch die höchſte Blüthe des Geiſtes und Empfindens bezeichnen? 
Die Welt würde eine beſſere ſein, wenn die edlen Pläne und 
Gedanken der Jugend, ihre Begeiſterung für alles Große und 
Schöne zur thatſächlichen Verwirklichung gelangten. Ich mag 
nichts wiſſen von dem Peſſimismus, der in der Reſignation 
die letzte Erkenntniß erblickt. Ich bin erfüllt von Begeiſterung 
für das Schöne und will ausſtrömen, was mir die Seele 
mit dunklem Drange erfüllt. Das kann kein unedles Unter⸗ 
fangen ſein.“ 

„Gewiß nicht, aber leicht ein Irrthum, der mit einem 
langen Leben der Enttäuſchung zu bitter bezahlt wird,“ ſagte 
der ältere Freund. 

Er war ſehr ernſt geworden, da er einſah, daß es bei 
dem Andern ſich nicht um eine vorübergehende Laune handelte 
und ſprach eindringlich, wie es ſonſt gar nicht ſeine Art war. 
„Du wäreſt nicht der Erſte, der das Vollgefühl der Jugend 
und Kunſtbegeiſterung für künſtleriſches Können nahm, der 
geblendet von der Ausſicht auf die Anerkennung ſeiner Nation, 
vielleicht der ganzen Welt, den Lorbeer ſich erreichbar wähnte. 
Steh ab davon, Paul, es iſt ein dornenvoller Pfad, ſelbſt 
wenn es glückt, und im beſten Falle bleibt Dir das Ideal der 
Jugend dennoch unerreichbar.“ 


„Das Ideal, ich ſehe es vor mir,“ ſagte Paul, die Arme 
erhebend und mit verklärtem Geſicht in die Mondſcheinnacht 
hinaus blickend. „Wenn ich es auch nicht erreiche, ihm zu 
folgen iſt ſchon ſüßer Lohn. Sage nichts, es iſt vergeblich. 
Die Liebe hat dem heiligen Drang die Weihe gegeben, die 
Liebe vermag Berge zu verſetzen, ſie macht ſchon den gewöhn⸗ 
lichen Sterblichen zum Dichter, ſie trägt den Seelenflug des 
Dichters himmelan.“ 

Aber der Andere gab nicht nach, Schritt vor Schritt ſuchte 
er das Terrain zu vertheidigen und ſo ſagte er nun: x 
„Gut, ich will Dir ja nicht den Zwang zumuthen, gänzlich 


dem, was Du innern Drang bei Dir nennſt, Schweigen auf⸗ 
zuerlegen. Das wäre Dir vielleicht wirklich nicht möglich. 
Aber verdirb Dir die Zukunft nicht dadurch, wirf das Gewiſſe 
nicht vor dem Ungewiſſen fort! Opfere in Deinen Muße⸗ 
ſtunden der Muſe, wie es ſo Viele thun, im Uebrigen aber 
folge dem erwählten Beruf!“ 

„Was haſt Du doch für eine kleine Auffaſſung von dem 
Dienſte der Muſe, mein guter Hans,“ ſagte der Jüngere faſt 
mitleidig. „Der Prieſter, der den Schönheitsdienſt verſieht, 


kann nicht zugleich der banalen Alltäglichkeit ſich zum Opfer 


bringen. Den Tag über Injurien⸗, Räuber⸗ und Mordprozeſſe 


führen und dann ſich hinaufſchwingen in die ſeligen Aether⸗ 1 
höhen, wo alle Kläglichkeit der Menſchenſatzung ſchweigt, wie 
magſt Du das für möglich halten! Wenn ich dieſen Vorſchlag 


acceptiren könnte, dann hätteſt Du Recht, an mir zu zweifeln. 
Nein, Alles oder Nichts! Keine Halbheit, ein voller Einſatz, 
das verdient die heilige Sache denn doch wohl.“ 

Er warf den Rock ab und ſich ſelbſt aufs Bett. 

„Gute Nacht, Hans, morgen erwachen wir zu einem neuen 
Leben!“ 8 8 
Der Bärtige knurrte und brummte eine Weile vor ſich 
hin, er warf ſich unruhig umher, endlich hielt er 755 97 
mehr aus, ſondern ſprang aus dem Bett, warf ſich den Schlaf⸗ 
rock über und ſetzte ſich zu dem jungen Freunde auf den Rand, 
wie dieſer es vorhin bei ihm gethan. BR 

„Paul,“ ſagte er eindringlich, „thue es mir zu Liebe und 
nimm Vernunft an. Nicht wahr, Du hält, mich doch für 
Deinen aufrichtigen Freund, der immer nur Dein Beſtes will?“ 

Seine Stimme klang weich und der Andere griff nach 
ſeiner le und drückte jte. 

„Warum die Frage?“ ſagte e 

„Nun gut und darum höre auf mich! Haſt Du nicht 
auch daran gedacht, daß Deine Tante, die Dir den Lebens⸗ 
unterhalt gewährt, ſich von Dir abwenden werde, wenn ſie 
Dich auf dieſem Wege ſieht?“ 
852 mag es thun, ich habe das Almoſennehmen ſchon 
ang ſatt.“ 

„Und wovon willſt Du leben?“ 


4 
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Sr 


loſem Pappdeckel benutzt werden. Außer den erwähnten Geſchoß⸗ 
arten iſt für die 9omm⸗Geſchütze eine Langgranate von 36 cm 
Länge eingeführt, welche mit einem briſanten Sprengſtoff geladen 
iſt und als Sprenggranate zur Verwendung kommt. Die Spreng⸗ 
ladung dieſer Granate, welche aus Stahl gepreßt wird, beſteht aus 
einem „Creſylit“ genannten Sprengſtoff, welcher wirkſamer als 
Melinit ſein ſoll, aber dem vorzeitigen Berderben nicht ausgeſetzt 
iſt, wie dieſes. Für jede Batterie ſind 75 ſolcher Sprenggranaten 
vorgeſehen, welche in einem beſonders bezeichneten Munitions⸗ 
wagen der Batterie mitgeführt werden. Die Shrapnels werden 
mit Zeitzünder und mit Aufſchlagzünder verwandt, mit letzern beim 
Einſchießen, beim Schießen auf kurze Entfernungen ſowie zum Be⸗ 
kämpfen von Truppen hinter Mauern, welche das Geſchoß durch⸗ 
chlägt und exit dann zerſpringt. Den Protzen der e e 
Ik eine Einrichtung gegeben worden, mittels deren es möglich iſt, 
fünf anſtatt wie bisher nur drei Mann zu befördern. 1 un⸗ 
mittelbaren Bedienung der beiden Geſchützarten ſind ſechs Mann 
erforderlich, von denen vier an der Lafette und zwei an der Protze 
ihre Aufſtellung nehmen. 


Aus den Bädern. 


+ Bad Reinerz. Die amtliche eng wies am Abend 
des 15. Juli 1491 Familien mit 2636 Perſonen an wirklichen Kur⸗ 
gäſten und . mit 1418 Perſonen an Erholungsgäſten 
und Durchreiſenden nach. } E . 

+ Kurort Salzbrunn i. Schl., 15. Juli. Die amtliche 
Kurliſte zählt heute 2756 Perſonen an Kurgäſten mit Begleitung. 
Hierzu gemeldeter Fremdenverkehr 1690 Perſonen, ergiebt Geſammt⸗ 
Frequenz 4446 Perſonen. 


Candwirthſchaſtliches. 


22 Altkloſter, 16. Juli. [Kartoffelkrankheit.] In hie⸗ 
ſiger Gegend iſt leider die Kartoffelkrankheit in bedenklicher Weiſe 
ausgebrochen. Beträchtliche Strecken der Kartoffeln ſind bereits 
ganz ſchwarz. Es iſt dies um ſo mehr zu bedauern, als die Kar⸗ 
toffeln in dieſem Jahre im Allgemeinen gut gergthen find und bis⸗ 
her überall zahlreiche große und geſunde Kartoffeln zeigten. 

(Nachdruck verboten.) 

— Zur Vertilgung der Wespen. Morgens ganz früh, 
wenn die Wespen durch die Kälte der Nacht noch ſtarr ſind, nehme 
man einen Lappen, tränke ihn mit einer flüchtigen, betäubenden 
Flüſſigkeit wie Chloroform, Benzin, Terpentin u. ſ. w. und ſtopfe 
den Lappen in das Flugloch. Durch den Dunſt werden die Wes⸗ 
pen betäubt und allmählich getödtet. 0 

— Der Zweizahn als Fi besen d Ein am Rande der 
Teiche ſehr häufig in großen Maſſen auftretendes bekanntes Un⸗ 
kraut iſt der Zweizahn oder Waſſerhanf (Bidens tripartia und 
B. cernua). Die im Nachſommer zur Reife gelangenden Samen, 
welche in großer Zahl in dem dichten Blüthenkopf gebildet werden, 
tragen drei ſteife, mit Widerhaken verſehene Grannen, welche, wenn 
die Samen auf dem Waſſer ſchwimmen und die Bilge nach ihnen 
ſchnappen, häufig im Munde der Fiſche ſich feſtbohren, ſo daß die 
zu Krankheiten Anlaß 


Thiere nicht freſſen können, event. geben 
und die Thiere zu Grunde richten. 

— Der Maſtſtall für Kälber muß halbdunkel, warm und 
klein ſein. Die zu mäſtenden Kälber müſſen getrennt gufgeſtellt 
werden, was am beſten in ſog. Boxen geſchieht. Man ſtellt aus 
dem Raum, der zur Aufſtellung der Maſtkälber benutzt werden 
ſoll, aus Brettern Verſchläge (Boxen) her, welche eine Länge von 
1½ Meter und eine Breite von / Meter haben und ſo einge⸗ 
richtet werden müſſen, daß die Kälber einander nicht ſehen können. 
Der Fußboden muß aus durchlöcherten Brettern beſtehen, damit 
die Jauche abfließen kann und die Kälber ein ſtets trockenes 
Lager haben, denn ausgemiſtet darf der Stall während der 
Maſtperiode nicht werden, weil dies eine Erkältung der, durch das 
gute Futter leicht ſchwitzenden Thiere zur Folge haben lönnte. 
Auch wirkt jede Störung man auf die Maſt. a 5 

— Konſerviren reifer Kirſchen. Saure, ganz reife Kirſchen 
werden mit Handſchuhen gepflückt, die Stiele dicht an der Frucht 
abgeſchnitten; die Kirſchen in gut gereinigte, vollſtändig aus⸗ 

etrocknete Glasflaſchen gefüllt und letztere mit einem ſtarken, luft⸗ 

dichten Verſchluß verſehen. Dieſe Glasflaſchen werden im Keller 
ent Die Kirſchen erhalten ſich bis in das Frühjahr hinein 
riſch. . 

— Mais zur Taubenmaſt. Der ziemlich hohe Gehalt an 
Fett, welchen der Mais beſitzt und die verhältnißmäßig leichte 


Verdaulichkeit machen ihn als Maſtfutter für junge Tauben ſehr 
geeignet. Die ca. drei Wochen alten zu mäſtenden Thiere werden 
in einen Korb gethan und an einen dunklen, aber luftigen Ort 
geiebt, „Hier werden ihnen drei⸗ oder viermal täglich die gekochten 
Maiskörner in den Hals geſteckt, ſchon nach zwei Wochen ſind die 
Thiere fett und laſſen an Zartheit nichts zu wünſchen übrig. 

— Lavals Butterfeparator. Unaufhaltſam ſchreitet die 
Erfindung auf allen Gebieten der Technik vorwärts; nirgends aber 
hat ſie im letzten Jahrzehnt wohl eine ſolche Umgeſtaltung herbei⸗ 
geführt wie auf dem Gebiete des Molkereiweſens. Dieſe Erfindun⸗ 
gen nehmen nicht nur ihren Fortgang, ſondern ſcheinen wiederum 
neue Reformen anzubahnen. Lavals Butterſeparator läßt durch 
eine Operation aus der friſchen Milch ſofort Butter gewinnen. 
Die Handhabung der Maſchine iſt eine einfache, die Oualität der 
Butter nach bisherigen Erfahrungen eine durchaus befriedigende. 
Der Preis beträgt 350 M., iſt alſo im Verhältniß zu dem anderer 
Milchzentrifugen ein niedriger, ſo daß ſich die neue Maſchine bald 
Freunde erwerben wird. 


Handel und Verkehr. 


Der Jahresbericht der Handelskammer zu Brom⸗ 
berg äußert dich über die allgemeine Lage des Handels 
und Verkehrs folgendermaßen: Das Geſammtbild der wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage unſeres Bezirks wird naturgemäß beeinflußt von 
den ſtetig zunehmenden Veränderungen, welche ſich in den gewerb⸗ 
lichen Unternehmungen und in den Erwerbsverhältniſſen eines 
großen Theils unſerer Bevölkerung vollziehen. Der hier einſt jo 
blühende Handel hat zum Theil ſeine vorherrſchende Stellung ein⸗ 
gebüßt, während eine allmählich wachſende Induſtrie in verſchieden⸗ 
artigen EHRE ver trotz der hier weniger günſtigen Kapi⸗ 
tals⸗, Arbeits- und Verkehrsverhältniſſe erfreulicherweiſe eine all⸗ 
ſeitig anerkannte Leiſtungsfähigkeit bewieſen hat. Es iſt unſerer 
jungen Induſtrie gelungen, erfolgreich den Wettbetrieb auf inlän⸗ 
diſchen und ausländiſchen Abſatzgebieten aufzunehmen. Wenn dies 
jedoch noch nicht in dem Grade der Fall war, wie nach den ge- 
machten Anſtrengungen und der Leiſtungsfähigkeit erwartet wer⸗ 
den durfte, ſo wird dieſes beſchränkte Ergebniß weſentlich darauf 
zurückgeführt, daß die Verkehrswege den zeitgemäßen Anforderun⸗ 
gen eines billigen, ſicheren und regelmäßigen Transports ſowohl 
für den Bezug der Roh- und Hilfsſtoffe als für den Verſand der 
Erzeugniſſe ungenügend erfüllen. In engem Zuſammenhange mit 
der Ausdehnung der Induſtrie hat ſich ein beachtenswerther Um⸗ 
ſchwung auch in den Arbeiterverhältniſſen unſeres Bezirkes voll⸗ 
ogen. Ein großer Theil gewöhnlicher Tagearbeiter hat in der 
Induſtrie nicht nur dauernde und lohnende Beſchäftigung, ſondern 
auch Gelegenheit gefunden, ſich zu tüchtigen und geſchulten Fach- 
arbeitern heranzubilden, welche bei der ſtetigen Nachfrage nach 
ſolchen einen weſentlich höheren Arbeitsverdienſt erhalten. Damit 
war aber eine durchgängige Lohnerhöhung, welche 10 bis 15 Pro⸗ 
zent gegen das Vorjahr betrug, auch für alle anderen weniger 
tüchtige Arbeiter in ſämmtlichen Gewerben eingetreten, ohne daß 
jedoch die davon erhoffte beſſere Lebenshaltung der Arbeite rbe⸗ 
völkerung durchweg wahrnehmbar wurde, weil faſt alle Lebens⸗ 
mittel theurer geworden ſind. Zuweilen wurden die Mehrerträge 
des Arheitsverdienſtes auch in wenig wirthſchaftlicher und zweck⸗ 
entſprechender Weiſe verausgabt, wodurch, wie geklagt wird, oft 
auch die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter beeinträchtigt wurde. Der 
Arbeiter ſelbſt wird mit der Zeit anerkennen müſſen, wie unweit 
günſtiger gegen früher ſeine Lage geworden it, auf welche auch 
die reichsgeſetzliche Verſicherung gegen Krankheit und Unfälle ſehr 
vortheilhaft eingewirkt hat. Dem Umſtande, daß ſomit der Ar⸗ 
beiter keinen Grund zur Unzufriedenheit hat, iſt es zuzuſchreiben, 
daß nur in einzelnen Betrieben vorübergehend Arbeiterausſtände 
eingetreten waren, welche, ſofern ſie nicht durch Anerkennung be⸗ 
rechtigter Forderungen beſeitigt wurden, die meiſt verführten Ar⸗ 
beiter ſelbſt ſchädigten, für welche bald Exſatz beſchafft werden 
konnte. Wenn auch der Holz⸗, Eiſen⸗ und Spiritushandel gegen 
das Vorjahr beſſere Ergebniſſe aufweiſen, ſo waren dagegen die 
übrigen Handelszweige einſchließlich des Transportgewerbes weni⸗ 
ger befriedigend. Nachdem der Handelsverkehr mit Rußland auf⸗ 
gehört hat, derjenige mit dem weiteren Hinterlande durch den 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes von hier faſt gänzlich abgelenkt iſt, 
wird der Handel größtentheils auf die Befriedigung der Lebens⸗ 
bedürfniſſe für unſere Stadt und ihre Umgegend begrenzt. Bei 
erſterer wird über die Konkurrenz der Offtziers⸗ und Beamten⸗ 
Konſumvereine, ſowie der auswärtigen Verſandtgeſchäfte geklagt, 
und die Landwirthſchaft, deren Lage durch die ungünſtige Ernte 


Ausland einkaſſirt werden, w 


ſich noch verichlechterte, hat bei den erheblichen Preisſteigerungen 
fait aller Waarengattungen ſich auf den Ankauf der allernothwen⸗ 
digſten Bedarfsartikel beſchränken müſſen. Dahingegen hatte der 
Handwerkerſtand wie in den Vorjahren vollauf zu thun, und die 
Arbeiten ich d bei anerkannter Güte höhere Preiſe. Insbe⸗ 
ſondere hat ſich, da die Bauthätigkeit wiederum recht umfangreich 
war, die Lage der verſchiedenenBauhandwerker und ihrer Arbeiter 
weſentlich gebeſſert und als anhaltend günſtig erwieſen. 

Spiritusſteuer. Der Vorſtand des Vereins zur Wah⸗ 
rung der Intereſſen des Rohſpiritushandels hatte an den früheren 
Finanzminiſter das Geſuch gerichtet, die Steuerämter anweiſen 
an Zotlen, den Austauſch von Spiritusmengen, welche mit ver⸗ 
enen Verbrauchsabgabeſätzen (50 und 70 Pf.) belaſtet, in ver⸗ 
ſchiedenen Lagerhäuſern lagern, im Wege des einfachen Buchungs⸗ 
prozeſſes zu bewirken, inſofern die zum Tauſch beſtimmten Men⸗ 

en an demſelben Orte ſich befinden. Dieſer Antrag war vom 

Finanzminiſterium abgelehnt worden. Neuerlich nach dem Wechſel 
im Finanzminiſterium iſt derſelbe nach der „Oſtſee⸗Z.“ von ein⸗ 
zelnen Spiritus-⸗Intereſſenten wieder aufgenommen, aufs Neue 
eingebracht und damit begründet worden, daß ein derartiger Aus⸗ 
tauſch, ohne das Steuer⸗Intereſſe zu ſchädigen, eine leichtere Be⸗ 
wegung im Spiritus = Geichäft ermöglichen und ſomit auch die 
Win deſſelben, namentlich im Börſen-Geſchäft, fördern 
würde. 

Branntweinerzeugung. Im Monat Juni d. J. wurden 
302 541 Hektoliter reinen Alkohols hergeſtellt; davon wurden 
45 263 Hektoliter nach Entrichtung der Verbrauchsabgabe von 
50 Pf., 134 214 nach Entrichtung der Verbrauchsabgabe von 70 Pf. 
pro Liter in den freien Verkehr übergeführt. In der Zeit vom 
1. Ottober 1889 bis zum Schluß des Monats Juni 1890 betrug 
die Menge des hergeſtellten reinen Alkohols 3 037 621 Hektoliter, 
von denen 973 627 Hektoliter nach Entrichtung der Verbrauchs⸗ 
abgabe von 50 Pf., 779 182 Hektoliter derjenigen von 70 Pf. pro 
Liter in den freien Verkehr übergeführt wurden. 

** Ueber die Verzollung von Waaren, welche auf dem 
Transport beſchädigt find, verhandelte die Handelskammer in 
Köln in letzter Sitzung. Nach den Darlegungen des Vor⸗ 
ſitzenden und des Sekretärs wird eine ausführliche Denkſchrift an 
das Finanzminiſterium vorbereitet, in der einerſeits eine andere 
Auslegung des § 48, Abs, 1 des Vereinszollgeſetzes und anderſeits 
eine Ergänzung des Geſetzes in dem Sinne befürwortet wird, daß 
bei verſandtbeſchädigten, aber nicht völlig werthlos gewordenen 
Waaren ein ermäßigter Zoll zur Erhebung gelangt. Die Ein⸗ 
gabe wird genehmigt und ſoll den Handelskammern zu Frankfurt 
a. M. und Mannheim zur Einſicht und event. Unterſtützung ſei⸗ 
tens dieſer Handelskammern mitgetheilt werden. 

* Finanzielles. Das Haus Bleichröder hat ſich bei der 

Fir ma Ladenburg, Thalmann u. Co. in New-Worf mit 
einem Kapital von einer Million Dollars betheiligt, nachdem bis⸗ 
her Herr Geheimrath v. Bleichröder perſönlich, jedoch mit einer 
geringeren Einlage, bei der Firma Partner geweſen. 
„ Rumäniſche Silber⸗Operation. Am 10. Juli wurden 
in Hamburg 250 Meterzentner Silber eingeſchifft, welche nach 
London gingen. Es iſt dies rumäniſches Silber, das vom Wiener 
Hauſe Thorſch dahin verkauft worden iſt. Durch die fortgeſetzte 
Repriſe des Silbers hat ſich dieſe Operation für das betreffende 
2 0 dem auch die Unionbank angehört, äußerſt lohnend 
geſtaltet. 

Finanzielles aus Italien. Aus Rom wird gemeldet: 
Um zu verhindern, daß aus e kommende Rentencoupons im 

3 ird neuerdings der Plan ventilirt, die 
Rente mit Vierteljahres-Coupous zu verſehen, welche im Juland 
am 1. Januar, 1. April, 1. Juli und 1. Oktober, im Ausland je 
einen Monat ſpäter bezahlt werden ſollen. 

Aus Kiew, 16. Juli, wird uns geſchrieben: Für die 
traurige Lage des Großgrundbeſitzes in Süd-Rußland dürfte den 
beſten Beweis der Umſtand liefern, daß im Monat Juni in den 
Gouvernements Kiew und Tſchernichowo nicht weniger als 182 
Rittergüter auſ Antrag der Kiewer Landſchaftsbank ſubhaſtirt 
worden ſind. Dabei iſt noch zu erwägen, daß in dieſer Ziffer Be⸗ 
ſitzungen von Ariſtokraten enthalten find, wie z. B. Fürſt Kot⸗ 
ſchubey, Fürſt Hedroyc, Graf Maurocordato, Graf Tolſtoj, Baron 
Wrangel u. ſ. w., die allgemein als enorm reich galten und die 
neben den Einkünften aus Grund und Boden noch bedeutende 
Einnahmen aus Fabriken, Kapitalien oder hohen Beamtenſtellun— 
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„Von den Erträgniſſen meiner Feder. Es thut mir leid, 
ſie in den Alltagsdienſt ſtellen zu müſſen, aber dann ginge es 
eben nicht anders. Ich würde es nur ſoweit thun, um das 
Nothwendigſte zu erwerben.“ 

Der Bärtige ſchüttelte den Kopf. 

„Du ſtellſt Dir das Alles ſo leicht vor. Und nun noch 
Eines. Siehſt Du denn nicht ein, daß die Liebe, wenn Du 
wirklich von ihr ernſtlich ergriffen biſt, Dir entflieht, wenn 
Du die Niere Zukunft aus den Händen giebſt? Dieſe iſt die 
proſaiſche Kehrſeite der Sache — ohne ſie werden die Eltern 
Dir die Hand der Tochter verweigern.“ 

„Ich denke ſo weit noch nicht. Und ſchließlich würden 
die Eltern doch nur das Glück ihres Kindes wollen.“ 

„Ob aber das Mädchen ſelbſt ein Glück darin ſähe?“ 

„Dann iſt ſie meiner Liebe nicht werth — eine kleinliche, 
hausbackene Natur könnte nimmer die meine auf die Dauer 
beſitzen.“ 

Er drehte ſich herum, während der Andere noch lange 
auf ihn einſprach, alle möglichen Gründe hervorſuchend und 
ſie mit Beiſpielen belegend. Der gute Hans hatte ſicherlich 
noch nie in ſeinem Leben eine jo anhaltende Beredſamkeit ent- 
wickelt. 

Als Paul eine Weile ihm die Antwort ſchuldig geblieben, 
blickte er genauer auf ihn und bemerkte, daß derſelbe einge— 
ſchlafen war. Mit zornigem Knurren erhob ſich der Bärtige. 
Er trat ans Fenſter und ſtarrte eine Weile gedankenvoll hin⸗ 
aus, dabei ſeufzte er mehrere Male. Dann warf er den Fenſter⸗ 
flügel plötzlich heftig zu und ſagte murrend: 

„Der Mondſchein hat ihn verrückt gemacht und Du ſelbſt, 
dummer Hans, biſt auf dem Wege, Dir Albernheiten in den 
Kopf zu ſetzen.“ f 

Er warf ſich mißmuthig auf das Bett. — — 

Als Paul am nächſten Morgen erwachte, war der 
Geometer ſchon weggegangen, denn er mußte frühzeitig bei den 
Arbeitern ſein. Eine Mahnung aber hatte er dem Andern 
zurückgelaſſen, die bei dem jungen Mann freilich nur einen 
komiſchen Effekt erzielte. Aus dem gewiß nicht reichen Schatze 
von Poeſie, den der Bärtige in ſich herumtrug, hatte er ein 


Bürgerſches Epigramm hervorgeſucht und mit großen Zügen 
auf ein Blatt Papier geſchrieben, das er mitten auf den Tiſch 
gelegt. Es lautete: 

„Vor Feuersgluth, vor Waſſersnoth 

Mag ſicher fort der Erdball rücken. 

Wenn noch ein Untergang ihm droht, 

So wird er in Papier erſticken.“ 

„Der gute Hans“, ſagte Paul heiter, während er mit 
beſonderer Sorgfalt ſeine blonden welligen Haare ſich bürſtete, 
„er hat nicht bedacht, daß er mit dieſem Verſe eine ſchlechte 
Wahl getroffen. Als ob die Aktenmenſchen an der Papier⸗ 
überſchwemmung nicht mindeſtens ſo ſtark betheiligt wären, als 
die Dichter.“ 

Nachdem er ſein Frühſtück eingenommen hatte, und ſchon 
während deſſelben zog er wiederholt die Uhr, um zu ſehen, 
ob die Stunde für ſeinen Beſuch bald geſchlagen habe. Dann 
überlas er auch einmal die Zeilen, die er geſtern Abend im 
Mondlicht in ſein Notizbuch geſchrieben hatte. 

Es war natürlich ein Gedicht, das bei dem Rückweg von 
dem Stationsgebäude ſeinen Empfindungen Form und Sprache 
verlieh. 

Dann machte er ſich auf den Weg, einen heitern Gruß 
dem hübſchen Malchen zuwerfend, das im Vorgarten die Tiſche 
und Stühle abſtäubte; ſie wandte ſich gleich nach dem jungen 
Manne um und zeigte ſich nicht abgeneigt, mit ihm ein Ge- 
ſpräch anzuknüpfen, aber er hatte wie geſtern Abend, ſo auch 
jetzt, dafür kein Intereſſe und hielt ſich nicht auf. 

Beim Stationsgebäude angelangt, ſah er oben an einem 
Fenſter, welches am Giebel ſich befand, blühende Fuchſien und 
rothleuchtende Geranien auf einem Blumenbrett und als er 
einen Moment ſtillſtand und dachte, daß dort oben gewiß das 
Zimmer Magdas ſei, ließ ſich zwiſchen den Blumen auch 
wirklich ihr blondes Köpfchen ſehen, welches ihm einen lächeln⸗ 
den Gruß zunickte. Nun ging er beſchleunigten Schrittes in 
das Haus hinein. — 

ortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Theodor Fontanes Geſammelte Romane und Er⸗ 
zäh lu ngen. Berlin. Deutſches Verlagshaus (Emil Dominik). 
Von dieſer Geſammtausgabe der erzählenden Schriften Theodor 
N ſind bis jetzt zwölf Lieferungen erſchienen. Zur Ver⸗ 
öffentlichung gelangten in denſelben der treffliche Berliner Roman 
„L' Adultera“, die hiſtoriſche Erzählung „Ellernklipp“, der große 
intereſſante moderne Roman „Graf Petöfy“, ferner die ſpannende 
Erzählung: „Unterm Birnbaum“. Dieſe billige Ausgabe — jede 
Lieferung koſtet nur 50 Pfennig — iſt ganz dazu geeignet, dem 
gefeierten Erzähler neue Leſer und Freunde zuzuführen; Ausſtattung 
und Druck laſſen nichts zu wünſchen übrig. Wir machen unſere 
Leſer nachdrücklich auf dieſe a Geſammtausgabe der Er⸗ 
zählungen Fontanes aufmerkſam, welche dem Publikum die Werke 
zu einem viel wohlfeileren Preiſe, als die Einzelausgaben, dar⸗ 
bietet. Beſtellungen auf die Lieferungsausgabe nimmt jede Buch⸗ 
handlung an. - 

“Ein Vortrag, welchen der Direktor der deutſch⸗oſtafritaniſchen 
Geſellſchaft, Konjul Vohſen, am 1. Juli in Köln gehalten hat, it 
unter dem Titel „Der deutſch⸗engliſche Vertrag“ ſoeben im 
Verlage von F. Fontane in Berlin im Druck erſchienen. Der in⸗ 
haltreiche Vortrag, der natürlich die Intereſſen der oſtafritaniſchen 
Geſellſchaft berückſichtigt, bietet eine gute Orientirung über die 
Verhältniſſe in Deutſch⸗Oſtafrika und kann Jedem, der ſich für 
unſere kolgnialen Angelegenheiten intereſſirt, zur Lektüre empfohlen 
werden. A einem Anhange ift die wirthſchaftliche Bedeutung der 
zur franzöſiſchen Kolonie Senegal gehörigen Inſel Gorce beleuchtet. 

WB. „Der Chorgeſang“, Zentralorgan für Chor⸗ und 
Sologeſang mit Berückſichtigung der Inſtrumentalmuſik, heraus⸗ 
gegeben von A. W. Gottſchalg (Weimar) und G. Kieſewetter 
(Newpork). — Verlag von Hans Licht in Leipzig. — Derſelbe 
erſcheint monatlich zwei Mal in umfangreichen, mit vortrefflichen 
Muſikbeilagen verſehenen Heften; der Preis pro Quartal beträgt 
nur 2 Mark. Uns liegt ein Band, umfaſſend die Nummern des 
erſten Quartals 1890, vor. Derſelbe enthält außer Tagesberichten, 
welche über die neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der öffent⸗ 
or Muſikpflege und beſonders der Geſangespflege in ausführ⸗ 
licher Weiſe Auskunft geben, intereſſante biographiſche Skizzen 
lebender Tonkünſtler und Komponiſten mit hinzugefügten Porträts: 
letztere find, ſoweit uns die entſprechenden Originale perſönlich be⸗ 
kannt geworden ſind, durchaus ähnlich und erfreuen ſich einer 
ſauberen und geſchmackvollen 8 Die muſikaliſchen Bei⸗ 
lagen ſind ebenſo zahlreich wie werthvoll, zumal ſie faſt nur Ori⸗ 
ginalkompoſitionen bringen. Muſiker und Muſikfreunde, beſonders 
aber die Vorſtände ſolcher Vereine, welchen die öffentliche Muſik⸗ 
pflege obliegt, ſei dieſe Zeitſchrift hiermit beſonders warm und 
dringend empfohlen. 


2. — — | ER Ä 


gen hatten. In dieſem Jahre erlöſchen ſehr viele Pachtkontrakte. 


Die Juden, welche eine bedeutende Zahl von Pächtern ſtellen, 


wollen ſich jetzt, wo das Geſetz von 1882, welches Verpachtung an 


Juden verbietet, aber vielfach umgangen wurde, rigoros ausgeführt 
wird, auf Pachtprolongation nicht mehr einlaſſen. Infolgedeſſen 
it der Pachtzins bei ſteigendem Angebot in ſtetigem Sinken be⸗ 
griffen, während ſich andererſeits die Anzahl derjenigen Groß— 
grundbeſitzer mehrt, welche ihre Güter nicht ſelbſt bewirthſchaften 
mögen. Käufer von ſolchen ſubhaſtirten Gütern ſind hauptſächlich 
entweder hohe Staatsbeamte, welche in Folge ihrer Stellung an 
die Hauptſtadt gebunden ſind, oder Spekulanten, ſelten nur Land— 
wirthe von Beruf, ſo daß die Güter ſehr ſchnell ihre Beſitzer 
wechſeln. 0 ü 

(Nürnberg, 16. Juli. Hopfenbericht.] Die jetzt heiße 
Temperatur wird ſicher noch Vieles gut machen, und werden die 
Berichte bald wieder beſſer lauten, wenn auch der raſche Witte⸗ 
rungswechſel zur Vermehrung des Ungeziefers beitragen ſollte. 
Die letzten aus der Vorwoche ſtammenden Berichte lauten, natür⸗ 
lich mit wenigen Ausnahmen, noch recht herabgeſtimmt; vor Allem 
meldet England eine ſtarke Zunahme von Läuſen und Fliegen, die 
ſich neben Schimmel in bedenklicher Weiſe ausbreiten. Gleiches 
berichten einige deutſche Diſtrikte. Wie weit ſich die durch den 
Temperaturumſchwung hervorgerufene Beſſerung im Zuſtande der 
La erſtrecken wird, darüber laſſen ſich nicht einmal 

ermuthungen aufſtellen, wird die nächſte Zeit abzuwarten ſein. 
Das erſte Probeſäckchen neuen Frühhopfens traf am 11. Juni am 
hieſigen Markte ein. Im Gegenſatze zu den letzten Jahren, in 
welchen immer die Steiermark die erſte Lieferantin war, ſtammte 
dieſes erſte Bällchen heuer aus der württembergiſchen Bodenſee⸗ 
gegend, aus Tettnang. Trotz aller dem Wachsthum der Pflanze 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe in dieſem Jahre kam dieſer 
Erſtling nur um einen Tag ſpäter als im Vorjahre an unſeren 
Markt. Als Verkaufspreis werden uns 2 M. 50 Pf. pro Pfd. 
angegeben; natürlich bildet dieſe Notiz nicht die geringſte Norm 
für eine künftige Preisgeſtaltung. Das Geſchäft am Markte voll⸗ 
zieht ſich fortgeſetzt recht ruhig; ein größerer Bedarf, deſſen Deckung 
mehr und mehr erſchwert iſt durch das Fehlen entſprechender 
Sorten, wurde durch das kühle Wetter der letzten Zeit hintan⸗ 

ehalten. Außer 7 Ballen Salter Landhopfen, die zu 80 M. 
Käufer ee wurden ohne weitere Rückſicht auf Herkunft gut⸗ 
farbige Hopfen im Preisrahmen von 60—70 M. je nach Farbe gehan⸗ 
delt. Von neuen Hopfen iſt außer oben erwähntem Säckchen 
nichts mehr angekommen, doch werden täglich weitere Muſter⸗ 
ſendungen erwartet. 

Auswärtige Konkurſe. Kaufmann Eduard Gunzler, 
Arnſtadt. — Kaufmann Franz Pampel, Breslau. — Zimmermeiſter 
Heinrich Wendel Weber 1. Ober⸗Ramſtadt. — Kaufmann Karl 
Roſenburg, Einbeck. — Rittergutsbeſitzer Paul Hollmann, Groß⸗ 
Nogath. — Produktenhändler Auguſt Robert Schlegel, Leipzig⸗ 
Gohlis. — Schönfärbermeiſter Oskar Perſchmann, Löwenberg. — 
Gaſtwirth und Materialwaarenhändler Chriſtian Albrecht, Jatznick. 
— Kurzwagrenhändlerin Fräulein Amalie Schlomm, Pr.⸗Holland. 
— Gutsbeſitzer Karl Clemens Reiche, Littdorf. — Hauptmann 
Heinrich von Chamier zu Straßburg. 

* Luzern, 17. Juli. (Offiziell.) Die Betriebseinnahmen 
der Gotthardbahn betrugen im Juni 1890 für den Perſonen⸗ 
verkehr 304500 (im Mai 416000) Fres., für den Güterver⸗ 
kehr 615500 (im Mai 704000) Fres., verſchiedene Einnahmen 
im Juni 40 000 (im Mai 35 000) Fres., zuſammen 959 500 (im Mai 


1890 1155 000) Frances. Die Betriebsausgaben betrugen im Juni 
1890 530 (im Mai 520000) Fres. Demnach Ueberſchuß 


000 
423500 (im Mai 635000) Fres. 
Juni 1889 betrug 545 000 Fres. 


** London, 17. Juli. Bankaus weis. 


Der Betriebsüberſchuß im 


Totalreſerve. 11676 9000 Abn. 41000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 25 275 000 Abn. 261.000 = = 
Baarvorrath 20 501000 Abn. 302 00 = = 
Portefeuille. . . 24857000 Zun. 87000 -= E 
Guthaben der Privaten 29041 000 Zun. 830000 = . 
do. des Staats 4215000 Abn. 1024000 = - 
Notenreferve . . . . 10557 000 Abn. 15000 = - 
Regierungsſicherheiten . 14903 000 Abn. 200000 = = 


Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 317 gegen 34¼ 
in der Vorwoche. 

Cleaxringhouſe-Umſatz 180 Mill. gegen die entſprechende Woche 

des vorigen Jahres Mehreinnahme 16 Mill. 
* Paris, 17. Juli. Bankausweis. 
Baarvorrath in Gold 1314 255 000 Abn. 
do. in Silber . 1264011000 Abn. 
Portef. der Hauptb. und 


401.000 Fres. 
4019 000 „ 


der Filialen 617 893 000 Zun. 8398 000 
Notenumlauỹf 3 076 320 000 Abn. 8 012 000 „ 
Lauf. Rechn. d. Priv. 430 971.000 Abn. 25 695000 „ 
Guthaben des Staats- 

ſchatzes 130 588 000 Zun. 12 965 000 „ 
Geſammt⸗Vorſchüſſe 286 070000 Abn. 8 180000 „ 
Zins⸗ und Diskont⸗Er⸗ 


trägniſſeee ,-.* 2045 000 Zun. 528 000 „ 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 83,81. 


Verlooſungen. 

** Ungarische Nordoſtbahn, Fproz. Gold⸗Obligationen. 
14. Verlooſung am 1. Juli 1890. Auszahlung vom 2. Januar 
1891 ab bei der Hauttkaſſe der ungariſchen Nordoſtbahn zu Buda⸗ 
peſt, der Unionbank zu Wien, der Mitteldeutſchen Kreditbank und 
Mendelsſohn u. Co. zu Berlin. 

Nr. 15751800 34151200 36612650 54451500. 

Rumäniſche Aproz. Innere Anleihe (Rente). Ver⸗ 


Yoofung am 13. Juni 1890. Auszahlung am 13. Juli 1890 bei] M 


Baß u. Herz zu Frankfurt a. M. 

ä 100 Lei Nr. 60. 164 _306 1 546 668 901 1157 323 344 587 

306 2034 477 530 995 3173 262 482 645 677 4216 697 798 875 
). 

à 1000 Lei Nr. 5133 652 6057 147 408 705 826 7566 716 
8207 212 370 638 653 778 782 9143 151 191 360 454 583 714 
888 892 10060 448 973 11061 105 986 12258 259 329 529 630 
873 13251 430 611 733 786 806 853 14384 718 15086 591 603 
807 16040 118 17299 510 621 721 786 907 18052 271 398 418 
559 569 19018 189 478 561 20050 820 971. } 

a 5000 Lei Nr. 21029 416 769 22080 239 610 641 770 866 
23190 244 296 432 597. 

Galiziſche Carl Ludwig⸗Bahn, Schuldverſchr. und 
Aktien. Verlooſung am 1. Juli 1890. Auszahlung vom 1. Ja⸗ 
nuar 1891 ab bei der Geſellſchaftskaſſe zu Lemberg, M. A. von 
Rothſchild u. Söhne zu Frankfurt a. M. und Adelßen, Bürgers 
u. Co. zu Berlin. 

Schuldverſchreibungen. 
Emiſſion vom Jahre 1881. 

Nr. 22301 —350 43201 —250 501—550 72551600 95901950 
98401450 116751800 122501550. 

3 Emiſſion vom Jahre 1882. 
Alle in den vorhergehenden Ziehungen nicht verlooſten Stücke. 


Emiſſion vom Jahre 1890. 
Ser. 39 451 643 849 1264 1359 1390 1408 1676 1929 1974 


2897 4182 4409 4628 4752. rd 
Prioritäten vom Jahrel837 im Ge⸗ 


Anmerkung: Die 4proz. Pr vom Jah, 
ſammtbetrage von 4 999 800 aud vollſtändig getilgt. 
en. 


1. und 2. Emiſſion: Nr. 79501—623 625—729 731748. 
3., 4. und 5. Emiſſion: Nr. 163501670. 
6. Emiſſion: Nr. 191001077. 

„ Ansbach⸗Gunzenhauſener 7 Fl.Looſe von 1857. 
67. Gewinnziehung am 16. Juni 1890 zu den am 16. Mai 1890 
gezogenen Serien. Auszahlung vom 15. Dezember 1890 ab bei der 
königl. Bank zu Nürnberg und deren Filialen. 

Gezogene Serien: 

Ser. 162 170 208 345 413 426 446 456 467 698 1040 1208 
1460 1470 1490 1508 1650 1678 1723 1757 2071 2129 2498 2644 
2659 2739 2792 2973 3184 3283 3449 3516 3744 3770 3858 3944 
4099 4459 4683 4826 4905 5000. 

Gewinne: 

à 12 000 Fl. Ser. 446 Nr. 44. 

ä 2000 St. Ser. 4099 Nr. 23. 

a 500 Fl. Ser. 456 Nr. 21. 

à 100 Fl. Ser. 467 Nr. 47, Ser. 1208 Nr. 36, Ser. 1757 Nr. 
43, Ser. 3516 Nr. 37, Ser. 3944 Nr. 30. 

à 50 Fl. Ser. 170 Nr. 40, Ser. 456 Nr. 19, Ser. 698 Nr. 40, 
Ser. 1040 Nr. 38, Ser. 2071 Nr. 37, Ser. 2129 Nr. 44, Ser. 
a 6, Ser. 3770 Nr. 30, Ser. 4459 Nr. 15, Ser. 4683 

K. 50. 

A 30 Fl. Ser. 162 Nr. 16, Ser. 170 Nr. 1 10 30, Ser. 467 
Nr. 39, Ser. 1470 Nr. 30, Ser. 1678 Nr. 9 46, Ser. 2129 Nr. 
25 42 43, Ser. 2498 Nr. 19, Ser. 2659 Nr. 12 28, Ser. 2792 Nr. 
47, Ser. 2973 Nr. 4, Ser. 3184 Nr. 29, Ser. 3516 Nr. 10 19, 
Ser. 3944 Nr. 18. 

à 20 Fl. Ser. 170 Nr. 13, Ser. 413 Nr. 36, Ser. 698 Nr. 
1 47, Ser. 1040 Nr. 23, Ser. 1208 Nr. 20 21, Ser. 1470 Nr. 25, 
Ser. 1490 Nr. 43, Ser. 1650 Nr. 6 38, Sex. 1678 Nr. 20, Ser. 
1723 Nr. 33, Ser. 1757 Nr. 47, Ser. 2071 Nr. 24, Ser. 2129 Nr. 
24 30, Ser. 2498 Nr. 24, Ser. 2644 Nr. 22, Ser. 2739 Nr. 2, 
Ser. 2792 Nr. 12 Ser. 3449 Nr. 26 33, Ser. 3516 Nr. 28, 
Ser. 3770 Nr. 12 33 50, Ser. 3858 Nr. 25, Ser. 4683 Nr. 37, 
Ser. 4826 Nr. 31, Ser. 4905 Nr. 20. ‘ 

Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 10 Fl. 


Berlin, 18 Juli. Schluſt⸗Courſe. Not.w.17. 
Weizen per Juli. . 220 50 218 50 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 182 — 179 75 
Roggen per Juli 168 — 165 25 
do. Sptbr.⸗Oktbr.. 151 — 147 50 


do. 70er ug 5 36 10 36 50 
do. 70er Aug.⸗Septhr. 36 20 36 5 

do 70er Septbr.⸗Oktbr. 35 70 36 60 

do. 70er Oktbr.⸗Novpbr. 34 — 35 90 

do. 50er lofo . N — | - — 
Not. v. 17. Not. v. 17, 
Konſolidirte 49 Anl. 106 75 106 80 Poln. 53 Pfandbr. 70 — 69 60 
x 31 „ 100 — 100 — | Boln. Liquid.⸗Pfdbr 66 75 — — 
Bor. 4% nt 102 — 102 — Ungar. 43 Goldrente 89 30 89 25 
Poſ. 318 Pfandbr. 98 10 98 10 Ungar. 53 Papierr. 87 50 87 50 
Poſ. Rentenbriefe 103 — 102 90 Del: Kred.⸗Akt. 2166 101165 75 
Heftr. Banknoten 175 90175 55] Oeſt. fr. Staatsb. .E104 401104 10 
Deitr. Silberrente 78 50 78 25 Lombarden = 60 50 60 50 


Ruff. Banknoten 239 20/23 Fondsſtimmung 
Ruff 416 BdkrpPfdbr100 75100 40 


behauptet 
Oſtpr. Südb. E. S. A 99 75/100 — 
MainzLudwighfdto119 — 119 50 


ene 44 80] 44 50 
9 
Maxienb. Mlaw dto 63 90 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Etiſb A229 75 229 10 


ia: Rente 94 10) 94 10 Elbethalbahn „ „102 801102 25 
RuſſagkonfAnl1880 96 50 96 40 Saltzier „ „89 4088 10 
dto. zw. Orient. Anl. 74 75 74 40 Schweizer Ctr., „146 101146 8 


dio. Präm.⸗Anl 1866160 10159 — 
u Anl. 1880 102 — 102 — 
Türk. 15 kon. Anl. 17 80 
Poſ. Spritfabr. B. A 94 50| 9 


Berl. Handelsgeſell. 164 401164 — 
Deutſche B. Akt. 167 501167 50 
Distontogommand.220 25/219 80 
Königs⸗u. Laurah. 145 601145 90 


Gruſon Werke 145 50.145 75 Bochumer Gußſtahl163 601164 — 
Schwarzkopf 214 50212 — Ruf. B. f. ausw. H. 74 90 74 — 
Dortm Et. Pr. L. A 


A. 92 — 92 40 
Nachbörſe: Staatsbahn 104 40, Kredit 166 10, Diskonto⸗ 
Kommandit 220 25 


Marktberichte. 

* Berlin, 18. Juli. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 181 Rinder. 
Unweſentlicher Umſatz. An Schweinen wurden auf— 
getrieben: 1346. Der Markt war ruhig, die Preiſe weichend. 
Preiſe: 52—58 Mark; alles geräumt. — An Kälbern wurden 
aufgetrieben: 864. Das Geſchäft war ſchlechter und flauer 
als in voriger Woche in Folge des heißen Wetters. Die Preiſe 
ſtellten ſich I. 49—52 M., II. 40 —48 M., III. 31—39 M. 
Hammel 716. Umſatzlos. 

Breslau, 18. Juli, 9¼ Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchmwch, die 
Stimmung im Allgemeinen matter. 8 

Weizen nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogramm 
weißer 17,00—18,40—19,90 Mark, gelber 16,90—18,30—19.80 
N. — Roggen in matter Stimmung, bezahlt wurde per 
100 Kilogr. netto 17,40—17,60—17,90M. — Gexſte ſchwacher Um⸗ 
ſatz, per 100 Kilgr. 13,00 14,00 14,50 Mk., weiße 14,50 — 15,50 M. 
— Hafer in matter Stimmung, per 100 Kilogramm 17,00—17,10 
bis 17,60 Mark., feinſter über Notiz bez. — Mais in ruhiger 
Haltung, per 100 Kilogr. 12,50 13,00 — 13,50 MEI— Erbſen ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00 —15,50—17,00 Mk., Viktoria⸗ 
16,00 bis 17,00—18,00 M. — Bohnen vernachläffigt, per 100 
Kilogr. 15,00 16,00 — 17,00 Mark. — Lupinen gute Kaufluſt, 
100 Kilogr. gelbe 1650 — 17,50 —18,50 M., blaue 15,50—16,50 bis 
17,50 Mark. — Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,00 
bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Oelſaaten ſchwächer angeboten. 
— Schlaglein behauptet. — Hanfſamen ſchwach angeboten, 
per 100 Kilogramm 16,00 17,00 — 17,50 M. — Rapskuchen mehr 
Kaufluſt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12.25 —12,75 Mk., fremde 
11,80 bis 12,30 Mk. — Leinkuchen in Ice Stimmung, per 100 
Kilogramm ſchleſiſche 14,50 bis 15,00 M., fremde 14,00—14,50 
Mark. — Palmkernkuchen gut verkäuflich, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,00 12,25 Mark. — Kleeſamen ohne muse — Win⸗ 
terraps per 100 Kilogr. 17,00 18,5022, M. — Mehl 2905 
Haltung, per 100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 
27,75 bis 28,25 Mark, Roggen⸗Hausbacken 26,75 bis 27,25 Mark, 
Roggen⸗FJuttermehl per 100 Kilogramm 10,40 1080 Mk., Weizen⸗ 
kleie per 100 Kilogramm 9,00 — 9,40 Mk. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Ein eigenthümlicher 
Unfall trug ſich dieſer zu am Reichstags⸗Ufer zu. Auf dem 
Geleiſe der Pferdeeiſenbahn ewegte ſich dort ein mit zwei präch⸗ 
tigen däniſchen Pferden beſpannter Rollwagen, der hochbeladen 
mit Getreideſäcken war. Auf das Läuteſignal eines hinter ihm 
dreinkommenden Pferdebahnwagens will der Rollkutſcher ſein 
Gefährt aus den Schienen bringen. Mit den Vorderrädern iſt 
das bereits geſchehen, aber die Hinterräder bleiben durch irgend 
welchen Umftand im Geleiſe ſtecken. Bei dem nochmaligen ſcharfen 
Anziehen verſchiebt ſich ein Theil der Laſt nach hinten und plötzlich 
richtet ſich der Wagen faſt ſenkrecht auf, während an der empor⸗ 
ſtehenden Deichſelſtange die beiden Pferde frei in der Luft ſchweben. 
Es war ein ſchrecklicher Anblick, die ungeheuren Thiere in ihrer 
Todesangſt ſo wild um ſich ſchlagen zu ſehen, und Niemand wagte 
ſich heran. Es dauerte aber nur wenige Minuten, dann hingen 
die Pferde matt und ſchlaff an der Deichſelſtange. Sie hatten ſich 
beide ſtrangulirt. Nun freilich konnten ſie abgeſchirrt werden, 
aber es war zu ſpät. Das eine der Pferde verendete wenige 
Minuten ſpäter, nachdem es auf die Straße gelegt worden, das 
andere nach einer halben Stunde, noch ehe der herbeigerufene 
Thierarzt zur Stelle war. — Ein ſehr koſtſpieliges Mittag⸗ 
eſſen, welches aus fünf delikaten Tauben beſtand, hat vor einigen 
Tagen ein Barbier in Berlin eingenommen. Zu den Kunden 
deſſelben gehörte bis vor Kurzem der Schlächtermeiſter F., der ein 
großer Taubenfreund iſt und einen ziemlich bedeutenden Schlag 
hält. Als kürzlich der Barbier in der Wohnung des F. erichien, 
um ſeinen Kunden des Bartes zu entledigen, wurde ihm von der 
Gattin des F. bedeutet, daß derſelbe ſich auf dem Taubenſchlag 
befinde, ſich jedoch dort gewiß gern raſiren laſſen werde. Dies 
geſchah, und bei dieſer Gelegenheit bewunderte der Barbier die 
reizenden Thiere, welche nicht nur graziös, ſondern, wie er be⸗ 
merkte, auch recht feiſt waren. Zwei Tage ſpäter bemerkte der 
Schlächtermeiſter zu ſeinem Entſetzen, daß ihm fünf ſeiner beſten 
Tauben abhanden gekommen waren, und wieder einen Tag ſpäter 
ließ ſich der Schwager des Schlächtermeiſters F. in dem Geſchäft 
des Barbiers raſiren. „Na, Sie ſehen heute ja ſo freundlich aus“, 
ſagte der Schwager des F. zu dem allein anweſenden Lehrling. 
„Soll ick etwa nich“, antwortete dieſer, „wenn man richtige Tauben 
zum Mittagbrot aufgetiſcht bekommt.“ „Tauben“, fragte zwer⸗ 
wundert der Eingeſeifte. „Ich glaube gar, Ihr Lehrherr wird 
Ihnen Tauben geben.“ Der Junge blieb indeß dabei, daß er eine 
ganze Taube zu Mittag erhalten habe, es ſeien deren fünf auf 
den Tiſch gekommen, und wenn ſich der Frageſteller von der Wahr⸗ 
heit überzeugen wolle, ſo ſolle er nur nach dem Hofe gehen und 
in den Müllkaſten hineinſehen, dort werde er noch die Häupter der 
theuren Verſtorbhenen liegen ſehen. Der Schwager des Herrn F. 
folgte dieſer Aufforderung und erkannte an den traurigen Ueber⸗ 
reſten die Spuren der ſeinem Verwandten geſtohlenen Tauben. 


Der Schlächtermeiſter, von dem Vorfall in Kenntniß geſetzt, nahm 


den Barbier ins Gebet, und dieſer geſtand „getroffen von der 
Rache Strahl“ den Diebſtahl ſchließlich ein. Um nicht angezeigt 
zu werden, mußte er pro Taube zwanzig Mark erlegen, jo 
daß ihm das Mittageſſen nicht weniger als Hundert Mark 
koſtete. Der peinliche Vorfall ſoll demnächſt in der Barbierinnung 
zur Sprache gelangen. 


Der zweite Kongreß polnischer Hiſtoriker wurde 


geſtern, den 17. d. M., Vormittag in Lemberg mit einem 
Gottesdienſt, bei welchem der dortige Weihbiſchof Puzyna ein 


feierliches Hochamt zelebrirte, eröffnet. Die Zahl der Theilnehmer 
am Kongreſſe beziffert ſich auf nahezu 200. Aus dem Poſenſchen 
find anweſend: Graf Auguſt Cieſököwski, Gymnaſiallehrer a. D. 
v. Jakowicki und der Konſervator des polniſchen Muſeums zu 
Poſen. Dr. Erzepki. Von ruſſiſchen Städten ſind Warſchau, 
Dorpat und Radom vertreten, von böhmiſchen Städten Prag. 
Nach dent Gottesdienſt fand die Begrüßung der Theilnehmer 
auf dem Rathhauſe durch den Vize⸗Stadtpräſidenten v. Marchwicki 
ſtatt. Nachmittags wurden Sektionsverſammlungen abgehalten, und 
Abends wurde aus Kämmereimitteln ein Gartenfeſt veranſtaltet. 
1 Stanleys Flitterwochen. Stanley, welcher bekanntlich mit 
ſeiner jungen Frau die Flitterwochen in Melchet Court, dem herr⸗ 
lichen Landſitze Lady Aſbburtons, verlebt, befand ſich am Sonntag 
ſo ſchwach, daß er ſich zu Bette begeben mußte. Der behandelnde 
Arzt, Dr. Parke, erklärt, daß die Magenentzündung, an welcher 
der Forſchungsreiſende leidet, zwar ſehr ſchmerzhaft, aber nicht 
gefährlich ſei. Stanleys Nahrung beſteht zur Zeit ausſchließlich 


aus Milch und Arrowbrot. 

Eine große Feuersbrunſt hat in Konſtantinopel 
großen Schaden angerichtet. Der ganze Vorrath von 125 Holz⸗ 
händlern iſt vernichtet und fünf Stadttheile, deren Häuſer meiſt 
aus Holz gebaut und ausſchließlich von Mohamedanern bewohnt 
waren, liegen in Ruinen. Man meint, daß mindeſtens 1000 Häuſer 
verbrannt ſind. Das Gebäude des Schekul Islamet konnte nur 
durch die größten Anſtrengungen gerettet werden. Verſchiedene 
Perſonen ſollen in den Flammen umgekommen ſein. Glücklicher⸗ 
weiſe war es nicht windig, ſonſt hätte halb Stambul abbrennen 
können. Dieſer Brand iſt ſeit der Feuersbrunſt von 1870 in Pera 
der größte, welcher in Konſtantinopel ſeit 20 Jahren vorgekom⸗ 
men iſt. 

Der Löwe zu Pferde, jene neueſte Glanznummer des 
Zirkus, die bisher nur in Paris zu ſehen geweſen, findet ſich jetzt 
auch im Programm des Zirkus Renz zu Hamburg. Wenn auch 
mit Staunen, ſo doch keineswegs mit Grauen ſah das Publikum 
das kaum für möglich gehaltene Meiſterſtück der Dreſſur. Man 
merkte es dem jungen König der Wüſte aber an, daß es ſein 
erſtes Debüt vor einer ſo großen Menſchenmenge war, als er ſich 
mit einem kühnen Sprunge auf den Sattel des dahin galoppiren⸗ 
den Pferdes ſchwang. Nicht „grimmig knurrend“, ſondern anfäng⸗ 
lich mit einer gewiſſen Schüchternheit ſah er Aller Augen auf ſich 
gerichtet. Allein nach Katzenart trat er „bald dreiſter auf, das 
Kuliſſenfieber ſchien überwunden zu ſein, ohne daß er jedoch zum 
Kuliſſenreißer wurde. Wohl mehr zur Beruhigung des Publi⸗ 
kums, als aus Furcht vor einer Gefahr, wird in der kanege eine 
große käfigartige Rotunde von feinen Se aufgeſchlagen, 
und in diejer erſcheint der Thierbändiger, r. Cooke, mit einem 
prächtigen Schimmel, einer getigerten Ulmer 2 00h und dem 
etwa zweijährigen Löwen männlichen Geſchlechts. kachdem das 
Thier in der kreisförmigen Bahn wiederholt auf dem Pferde die 
Runde gemacht, führt es den ſogenannten „Brückenſprung“ der 
Kunſtreiter aus. Indem das Pferd nämlich unter einer hoch über 
ihm angebrachten Brücke hinweg galoppirt, ſpringt der Löwe vom 
Rücken des Pferdes auf die Brücke, wartet die Wiederkehr deſſel⸗ 
ben ruhig ab und ſpringt dann wieder auf das Pferd hinunter. 
Schließlich ſetzen Löwe, Pferd und Hund im Rundlauf hinter⸗ 
einander über mehrere Hinderniſſe hinweg. 

+ Die pneumatiſche Dynamitkanone, welche die britiſche 
Regierung bei dem amerikanischen Marinelieutenant Zalinski beſtellt 
bat, wurde — wie aus Newyork berichtet wird — am 8. Juli pro⸗ 
birt. Dieſelbe ſollte kontraktlich ein Geſchoß von 200 Pfund 3500 
Yards weit ſchleudern. Die angeſtellten Verſuche übertrafen in 
mancher Hinſicht die Erwartun en. Zwei 520 Pfund wiegende Ge⸗ 
ſchoſſe wurden 4800 und 4680 Yards weit geworfen. Mängel zeig⸗ 
ten ſich jedoch auch, namentlich in der Stetigkeit der Flugbahn. 
Bei einigen Schüſſen beſchrieb das Geſchoß einen förmlichen Wir⸗ 
bel. Die Kanone ſelbſt und die Sprengkugel wurden nicht geprüft, 
weil die Behörden es nicht geſtatten wollten. 


Standesamt der Stadt Poſen. 


gemeld 
Aufg 


2 91775 der Woche vom 12. bis einſchließlich 18. Juli wurden an⸗ 


ebote. 
Arbeiter Johann Taramegeimg mit Marie Lesniak. 


Schuh⸗ 


macher Martin Drybulski mit der Wittwe Agnes Korowska, geb. 


Dziwak. 


Boleslaus Jakubowicz mit Konſtantia Szymanowicz. 
Andreas Mackowiak mit Marie Jankowska. 

Töpfer Wladislaus Sypniewski mit N 
Maurer Rudolf Tornhofer mit Wittwe 


worowski mit Marie Ockert. 
Wladislawa Zarnowiecka. 


Schneider Jakob Barau mit Antonie Olenkiewicz. Brauer 


Arbeiter 
Lehrer Andreas Ja⸗ 


oſefa Kolendowicz, geb. Schrank. Arbeiter Andreas Lukaſzyk mit 


nna Kapitan. Arbeiter Joſef 


Kozielski mit Joſefa Maſchrzak. 


Bäckermeiſter Berthold . a Anaſtaſia Beſtynska. 
ießungen. 
Sergeant und Korpsſchrel er . Probſt mit Hedwig Krü⸗ 


er. 


Kaufmann 


Haushälter Karl Hübner mit 
eter be we mit Wittwe Viktoria Jankiewicz, 
obert Griesbach mit Selma Zehbe. 


Martha Schulz. Schiffbauer 
geb. Miczynska. 
Dachdecker Hie⸗ 


ronymus Engelmann mit Anna Krotka. Pferdehändler Joſef Kwi⸗ 
necki mit Roſalie Pigtek. Vicefeldwebel Wilhelm Spieß mit Marie 


Lorenz Winowicz mit Franziska Karaskie wiez. Tiſchler Ludwig 
Kalkowski mit Marie Berent. Arbeiter Martin Schneider mit 
Thekla Rupczynska. Wirthſchaftsbeamter Kaver Schmidt mit Va⸗ 
lentine Weglewska. Fleiſcher Felix Burdajewicz mit Wittwe Wanda 
Burdajewicz, geb. Kriſch. 


Geburten. 

Ein Sohn: Speiſewirth Karl Kabiſch. Viktualienhändler 
Matthias Matuſzak. Schuhmacher ranz Hoffmann. iſchler 
gnaz Torzecki. Arbeiter Kaspar Nowe Former Berthold 
orn. Arbeiter Otto Harfenmeiſter. Schmied Michael Janowski. 
Ba Sureau-Afiftent Bruno Grundmann. Kaufmann Hermann 
Kißling. Kellner Paul Weltz. Kaufmann a Kaffe. Schuh⸗ 

macher Anton Godorkiewicz. Unverehel. G. V. ©. 


Eine Tochter: Arbeiter Peter Krüger. er Johann 
Fanczeweti. Schiffbauer Ernſt Sperr. Vizefeldwebel Albert 
Langnickel. Kaſtellan Albert Jordan. Kaufmann Iſidor Schmalz. 
Schuhmacher Johann Grzeſzezak. Unvexehelichte L. K. K. Kutſcher 
Martin Glapinski. Arbeiter Th homas Krajewski. Kutſcher Franz 
Stachowiat. Schneider Daniel Szynkowski. Regierungskanzliſt 
Wilhelm Fietz. Rittergutsbeſitzer Vincent v. Moſzezenski. Stell⸗ 
macher Stanislaus Bruzdzinski. Korbmacher Thomas Rychlewski. 
Lehrer Heinrich Hinz. Vizefeldwebel Hugo Dziemba. Schuhmacher 
Johann Warſzak. Kaufmann Wladimir Adamski. 


Sterbefälle. 


Hausdiener Franz Michalski 31 J. 
Helene Vieth 4 Wochen. 
Wittwe Karoline Simon 64 J. Stefan Wichtowski 12 ER 


czynski 39 
Monate. 


Rathsdiener Ernſt Dobers 57 J. 
Paul Tietze 1 J. ‚Michael Nowicki 13 Stunden. Schmied 7 
Maurer „Auguſt Klinkemann 66 J. — 
Arbeiter 
Marie Czechowska 3 Wochen. 
Ceslaus Kaminski 


Machajewski 39 J. 
ehelichte Marie Fuchs 57 J 
Marie Bohn 1 J. 
Pukacka 10 Monate. 
Stanislawa Cieſielska 26 J. 
Hohn e Gorzelanczyk 5 Monate. 
John 6 Monate. Frau 


Frau Joſefa Lifinsta 40 J. 
Katharine 


Koch Theofil Skrzyp⸗ 
Cliſabeth Karnowska 10 
Sigismund Splisgardt 5 5 J. 
Johann 


Johann Olejniczak 36 J. 
Stanislawa 
3 J. Unverehelichte 
Luczak 3 Woch chen. 
Ida 
46 J. Gertrud 


Stanislawa 
Stawecka 


Wittwe Amalie 


eidler 15 J. Wittwe Alexandrine Scheding 66 J. Kanzleigehilfe 
ritz Haack 15 J 


Johann 
Thieme 65 


Wilczynski 5 J. 
J. Korkenſchneider Otto Däumlich 34 J. 


Brieſkaſten. 


(Auskunft wird nur an Abonnenten ertheilt. 


Anonyme Ans 


fragen werden nicht berückſichtigt.) 


F. in P. 


In dem von Ihnen dargeſtellten Falle iſt das Gericht 
nicht befugt, von Amtswegen einzuſchreiten. 


Auf Antrag eines 


Fer een iſt Sp N ie Erbregulirung zu veran⸗ 


laſſen. (88 46 A 


8, 9 ff. J 


Kaxabaſz. Brennerei⸗Verwalter Felix v. Maclewski mit Eleonore 
adorska. Sch uhmacher Fauſtin hruſtowiez mit Maxie Wilhelm. 
rbeiter Mathias Grzela mit Marie Chrusciak. Schuhmacher 

Amtliche Anzeigen. Bromwasser, 


Bekanntmachung. 


Der Gemeinſchuldner, Zucker⸗ 
waarenfabrikant Carl Gramich | # 
zu Frauſtadt hat mit Zuſtim⸗ 
mung der Konkursgläubiger die 
Einſtellung des Konkursverfah⸗ 
rens beantragt. 11046 

Die zuſtimmenden Erklärungen 
der Gläubiger liegen in der 
Gerichtsſchreiberei II zur Ein⸗ 
ſicht aus. 

Frauſtadt, den 17. Juli 1890. 


Kgl. Amtsgericht. 
Konkurs verfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen der offenen Han⸗ 
delsgeſellſchaft Adolph Thiel in 
Bromberg wird, nachdem der in 
dem Vergleichstermine vom 4. 
Juni 1890 angenommene Zwangs⸗ 
vergleich durch rechtskräftigen 
Beſchluß von demſelben Tage be⸗ 
ſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 

Bromberg, den 11. Juli 1890. 


Kgl. Amtsgericht. 


8 Verkaufe = Verpachtungen 5 


Eine in guter Lage am Markte 
in Jarotſchin befindliche 10950 


Gaſt⸗ u. Schankwirthſchaft 


iſt zum 1. Oktober c. zu ver⸗ 
miethen. 
Näheres durch die Exped. d. 


Kreisblattes zu Jarotſchin. 


ausgrundſtücke 
eſter Gegend der Stadt Po⸗ 


2. belegen, weiſt zum preiswer⸗ 
then Ankaufe nach 7483 


Gerson Jarecki, 


Sapiehaplatz 8, Poſen. 


deln i. d. men 


Poſt⸗ und Telegraphen-Station. 

Meiſtbietender Verkauf von 
ca. 90 ſprungfähigen g 
Rambouillet⸗ 


Vollblut⸗Böcken 


am Donnerſtag, 2 14. Auguſt, P 
Nachmittags 1½% Uhr. 
Am Auktionstage ſtehen Wagen 
auf dem Prenzlauer Bahnhofe 
zur Abholung bereit. 
0 GN. Mehl. 


Kauf- te aa. 


11043 


Geſucht ein 
Gut 


von 400600 Morgen ertrag⸗ 
reichen Bodens mit lebendig em 


und todtem Inventar und gut 
erhaltenen Gebäuden. Nähe der 


Eiſenbahn bevorzugt. Gefl. Off. 
sub M. D. Poſen, Poſtamt 3, 


erbeten. 


(aqua bromata nervina) allen ner⸗ 
venkranken, an nervös. Kopfſchmerz 
u. an Schlafloſigkeit leidenden Per⸗ 
jonen är ic empfohlen. / Flaſche 
50 Pf., ½ Fl. 30 Pf., 10 Flaſchen 
4 Mark 17 2,50 Mark incl. ? 
Königl. prib.! Rothe Apotheke. 
Poſen, Markt 37. 9025 


regen Hautuureinigkeiten, es 


Mitesser, Finnen, Flechten, Röthe 
des Gesichts ete. ist die 1 75 
samste Seife: 


ergmaun'? Nirsenbalanſeiſe 
allein fabrieirt von Bergmann & 
Co. in Dresden. Verkaufä Stck. 
30 und 50 Pf. bei R. Bareikowski, 
Apotheker Szymanski, J. 9, | @ 
Breiteſtraße 13. 
„Sculein“Rattentod 
„a Doſe 1 M. und 3 M., 


Mänsetod A Doſe 30 Pf. u. 50 Pf. 
Schwabentod 880 88 


und 50 Pf., 
WAnZeIBSSENZ ois 6o af, 
Mottenpulver ze e 


und 50 Pf., 


empfiehlt Paul Wolff 


Drogenhandlg., Wilhelmsplatz 3. 

Nm Beſtellungen verlange man 
ſtets das durch Patent ge⸗ 
ſchützte, allein echte oral 
"Carb li 6159 
Deulſches Keihspatent Nr. 46021 


Avenarius. 


Seit 15 Jahren bewährter 
Holzanſtrich. Gegen Fäulniß, 
Schwamm u. feuchte ? 


ager von 
F. G. Fraas Nachfolger 
ferner: 

Jasifiski & O yüöskel | Poſen. 
L. Eckart 

H. Hentschel, Schmiegel. 

R. Krüger, Jerzyce. 

M. Cedzich, = 

L. Perlitz, Pudewitz. 

E. laekel, Wollſtein. 
b. Kuromakl NACH. Niowrallmm 
0. Thomas, Neulomiſchel. 


Garantirt ächte 784 


Pfälzer⸗ u. Rheiuweine 


in allen Preislagen 
(von 75 Pfg. an per Liter) ſowie 


Nothweine 


(von 95 Pfg., an per Liter) 
ſlaſchenreif — in Fäßch. v. 251 an. Zuſ. 
unt. Nachn. freo. Empfangs tat. 

Poſtproben berechnet Franco, 


Richard Bing-Speyer a. Rhein. 


echt saftig. Schweizer, 
Holländischen, fetien 
Tilsiter, Limburger ete., 
feinste Engl. Matjes, Raucherlachs 
u. tägl. frische Flundern empfiehlt 


W. Becker, Wilhelmspl. 14. 


Für Stärkefabriken. 


Ein Gylinderh erhaltenes komplettes 


mderb ürfienieb, 


5 sl lang, 450. mm Dtr., 
nebſt zweitheiligem Reſervekorb, 
mit bauen Geſtell und ver⸗ 
jtellbaren 1 . Fabrikat der 
Maſchinenfab rik H. Schmidt, 
Cüſtrin, 175 billig act. Fal die 


Syrup- & Slärkezucker⸗ Fahrt 


in Wronfe. 10932 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel in Poſen) 


i ande, |} 
Zu beziehen durch das Haupt⸗ 


CCCCCCTCFCCCCCC 
Seesen s 


Leal. Forst- und Industriehahnen $ 


der Jitun Fried. Krupp, 7 
Gussstahlfabrik in Essen, 
Verkauf für Schlesien und Re- $ 
14 b. gierungsbezirk Posen il 


Wachtel, Breslau, 3 

Kaiser Wilhelmstr. 56. 6 
Proſpekte und Anſchläge gratis. SU 

D 


Schmackhafteſten 
Geſündeſten 
Billigſten 


Essig 


bereitet man ſelbſt 
durch Miſchung mit Waſſer aus der von vielen Geſund⸗ 
heitsämtern empfohlenen 


Pasteurschen Bssig-Essenz 
von &.Vollralı & Co. in Nürnberg 


Flaſche zu: 

12 Weinflaſchen Ci weiß oder braun M. 1.— 
12 Weinflaſchen Eſſig, mit Eſtragon, braun M. 1,25. 
En-gros-Lager bei Heinrich Dobriner in 
Poſen, Schuhmacherſtraße 12. 


Weitere Verkaufsſtellen bei den Herren: 

L. Böhlke, St. Martinſtraße, E. Brecht’s We., 
Wronkerſtraße, . Glabisz, St. Martinſtraße, 
W. F. Meyer & Co. Wilhelmsplatz, M. Pursch, 
Viktoria-⸗Droguerie, 8. Samter jun., Wilhelmſtraße. 
J. Schleyer, Breiteſtraße, P. F. Wallaschek, 
Halbdorfſtraße, Carl Wronker, Wronkerſtraße. 


Zu der am 22. Juli beginnenden IV. Klaſſe 182ten 
Preußtiſchen Klaſſenlotterie hat einige Antheile an verſchiedene 
Nummern ohne 1 Aufgeld er. tel a Mk. 5,25, 


tel a M. 10,50 = ½ à 21 11062 
S. Altmann, 
Poſen, Breiteſtraße 26. 
Preuss. Lotterie 5. Puget. 65000@ewinne. 
0 im l mit Bedingung der Rückgabe nach U 40 Mk 
oa 0086 4 


ae 5 gegen eg 
Antheile Porto und 
24 Mk. 12 M. 6 Mn. 


3 A Liste 50 Pf, 
versendet H Goldberg 
I „ 


Bank- u. Lotterie-Geschäft 
Berlin, Spandauerstr. 2a. 
Wichtig für Künstler, Techniker. 


Bestes Deutsches Zeichen-Papier Nr.I44, 


Format 72 X 100 cm. 
(Dieses Papier ist besser als das berühmte englische 
Whatman-Papier und eignet sich sehr gut zum Aquarelliren.) 


Deutsches Zeichen-Papier Nr. 239. 


Format 68 & 50 cm. 
Zu haben in der 


Hofbnchäruckerei W. Decker & Co. (A. Absteh 


Posen. 


G bei  6ol 


Mieths-Gesuehe, 


Freundliche Wohnungen à 4 
Zimmer zum 1. Oft. zu ae) 
1 Mühlenstr. 20 J. Et. I 

Friedrichſtr. 31 


Hof Part.⸗Wohnung v. 2 Zim., 


Küche u. Zubehör zu verm. Näh. 
Goldschmidt & Kuttner. 
In In meinem Hauſe, Alter 


Markt, A. Pfitzners Konditorei, 
iſt eine, 5 Zim beſtehend aus 


Zimmern 
vom 1. ee cr. zu vermiethen. 
Dieſe Wohnung eignet ſich auch 
für Büreau s 

Petriſtr. 5, III. v. 1. Okt 4 gr. 
Zimm., Balkon u. ſ. w. zu verm. 

Sofort oder ſpäter 2 Zimmer, 
Küche und Entree zu 315 Mk. 
zu vermiethen 

Fiſcherei 21 
bei Brause. 

Ein ſchönes Vorderzimmer, 
mit beſonderem Eingang, iſt zum 
1. Auguſt mit oder ohne Möbel 
Kanonenplatz 11, parterre, zu 
vermiethen. 


Stelln-Angette 


11044 


Stadt⸗ l. Nie ufpeftoren 


werden für.den 


Allgemeinen deutichen Ver⸗ 
ſicherungsverein zu Stuttgart 


geſucht. Meldungen von 12 bis 
1 Uhr und nach 6 Uhr Nachmit⸗ 
tags erbeten im Subdirektions⸗ 
bureau Gr. Gerberſtr. 23 I 
Für mein Kurzwaarenge⸗ 
ſchäft ſuche ich zum ſofortigen 
Antritt einen 11049 


Lehrling (mos.) 
bei freier Station. Kenntniß der 
polniſchen Sprache W 1 

olff Metis, Liſſa i. P. 

Suche zum ſofortigen 9 5 5 

einen 


Mühlenbeſcheider. 


Hammermühle b. Mur. 
Goslin. 


Weisskopf. 


Eine geprüfte iſraelitiſche 
Lehrerin und Erzieherin 
wird für 3 Kinder von 
einem Wittwer in einem 
Landſtädtchen Weſtfalens zum 
Herbſt geſucht. Meldungen 
mit Gehaltsanſprüchen und 
Zeugnißabſchriften. unter 
W. 55 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 11015 


Für ein Bank⸗ & Wech⸗ 
ſelgeſchäft in einer Pro⸗ 
vinzialſtadt wird per 1. Ok⸗ 
tober event. 1. September er. 
ein junger Mann geſucht, 
der mit dem Bankfach ver⸗ 
traut iſt. Meldungen er⸗ 
beten sub P. R. Nr. 047 
dieſer Zeitung. 11047 


Für mein Kurz⸗, Weiß⸗ und 
Wollwgaren-Geſchäft ſuche ich p. 
Anf. Septbr. oder Oktober 
einen tüchtigen Verkäufer, 
beider Landesſprachen mächtig. 
Offerten mit en 
erbeten. 11025 


Poſen. 


Wilh. Neninender: 


Zum baldigen Antritt wird 
ein junger Mann, 

mit der Getreidebrauche ver⸗ 
traut, der Buchführung und 
Korreſpondenz mächtig, ge⸗ 
ſucht. Offerten sub A. B. 100 
ſind an die Exped. d. Z. zu richt. 

Für m. Manufaktur⸗, Kolo⸗ 
nial⸗ und Eiſenwaarenhand⸗ 
lung ſuche p. bald od. 1. Okt. 
d. J. einen tüchtigen, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtigen 10979 


Commis. 


Offerten unter Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche unter A. L. 9 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 

Für mein Putz⸗Geſchaft ſuche 
ich zum 1. September eine 


rſte Arbeiterin, 


welche flott und gut zu garniren 


verſteht, und auch beim Verkauf 
thätig ſein muß. Station im 
Hauſe. Offerten nebſt Photo⸗ 


graphie und Gehaltsauſprüche an 


. Hallauer, 


11042 Stolp i. P. 
Für mein Leinwand⸗ und 


Wäſchefabrikations⸗Geſchäft 
ſuche 4405 75 oder 1. Auguſt 
eine tü 11039 


Verkäuferin, 


die auch im Wäſche⸗Zuſchneiden 
geübt ſein muß. 

Bewerbungen mit Gehaltsan⸗ 
gabe und Zeugnißabſchriften wer⸗ 
den schriftlich erbeten. 


J. Loewinsohn, 


Markt 77. 


1 Stelen-Gesuche. 6 


Oktober 


Suche zum 1. cr. 


Stellung als 


Förſter od. Forſtverwallet. 


Oberſchleſier, 34 Jahr alt, kath., 

verheir., beider Landesſprachen 
mächtig, bin mit der Buchführung 
aufs Beſte vertraut, längere Zeit 
Forſt⸗ und Amtsſekretär geweſen, 

in Kulturen, Hauungen, Nutzung 
und Verwerthung der Hölzer gute 
Kenntniſſe erworben, guter Jäger 
und Raubzeugvertilger, auf das 
Folzdiebſtahlsgeſet vereidigt, im 
Beſitz guter Seugnifie und Em⸗ 
pfehlungen. Gefl. Offert. erbeten 


unter örſter“ poſtlagernd 
Polniſches aſſelwitz, Kr. Neu⸗ 
ſtadt O. Schl. 10961 


für die 


ichti 
W̃ a Frauenwelt!! 


Alles BR über die 3 
Autoritäten empfohlene chem. 


reine Damenseife 


medizin. 


matrimonio secreto, 


ein für die Damenwelt hochwich⸗ 
tiges unentbehrliches Toiletten⸗ 
mittel, verſendet gratis u. franko 
die Chem. Fabrik L. Schmidt 
Ar in Brötzingen⸗ 15096 
id 

ange bei Herrn Paul 

Wolff in Poſen, Wilhelms⸗ 
platz 3. 


„Caprivi“ 


feinſter magenſtärkender Kräuter⸗ 

Bitter⸗Liqueur, nur aus reinen 

Kräutern fabrizirt, in % und 

Fl. à 85 Pf. reſp. M. 1,65. inkl. 
Oswald 

11002 Poſen. 


